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Krıeg als »heilsame Kreuzes- un Leidensschule«
Di1e relig1öse Deutung der Weltkriege

Religion, Krıeg un Gesellschaft
Dıie rage ach dem Sınn des Leidens steht 1MmM Zentrum der theologischen Reflexion
über den Krıeg. S1e wırd in beiden Krıegen iın Hırtenbrieten, Predigten und privaterKorrespondenz beantwortet, iındem auf die spirıtuelle Dımension des Leidens hingewie-
SCI] un geduldiges Leiden als Nachfolge Christi gedeutet wurdel. Der Freiburger Erz-
iıschof Thomas Nörber (1846—1 920) sprach deshalb 1917 VO Krıeg als einer heilsamen
Kreuzes- und Leidensschule?. Die kontinuierliche Deutung des Leidens als NachftfolgeChristi steht exemplarisch für die Stabilität des relig1ösen Weltbildes der Katholiken in
der ersten Hälfte des ZU Jahrhunderts.

Dem stehen die Umwälzungen gegenüber, die der Erste Weltkrieg 1ın den europäl-schen Gesellschaften ausgelöst hat Wolfgang Mommsen hat den Ersten Weltkrieg als
»Anfang VO Ende des bürgerlichen Zeıitalters« bezeichnet?. »Er führte tief greiten-den soz1ıalen Umschichtungen un:! einer lange anhaltenden Verunsicherung der buür-
gerlichen Schichten«*. Vor allem aber habe der Erste Weltkrieg die materiellen und
iıdeellen Grundlagen der bürgerlichen Kultur Europas »aufs Schwerste« erschüttert?.
uch die Kırchen sel]len VO diesen Erschütterungen betroffen SCWESCNH. Ihre gesell-schaftliche Deutungsmacht se1 geschwunden, weıl S1e durch die intensıve Beteiligungder Kriıegspropaganda des Deutschen Reiches Glaubwürdigkeıit verloren hätten®.
uch 1st 1n der Lıteratur VO eıner relig1iösen Krise während des Ersten Weltkrieges die
Rede
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Dieser Gegensatz 7zwischen Quellen und Sekundärliteratur verlangt ach Aufklä-
LUuNs. War das katholische Weltbild tatsächlich eın Fels 1in der Brandung der gesell-
schaftlıchen Umbrüche 1m 20 Jahrhundert? der haben sıch doch die Erschütterungen
des Ersten Weltkrieges auch 1in das Weltbild hıneıin fortgesetzt? Wenn dieses Weltbild
beıde Weltkriege tatsächlich intakt überstanden hat, wirtt das die rage auf, WAaTrUunmnl das

SCWESCH 1st.
Diesen Fragen geht meın Autsatz nach, ındem die Hirtenbriete der Bischöte VO

Rottenburg und Freiburg A4US dem Ersten und 7 weıten Weltkrieg auswertet. Predigten
werden für diesen Auftsatz nıcht hinzugezogen, weıl sS1e den Befund nıcht verändern
würden!. Dafür richtet sıch der Blick in gebotener Küurze auf die Kriegsdeutung 1in pr1-
vaten Korrespondenzen, eınen Anhaltspunkt dafür gewınnen, in welchem Ver-
hältnis kirchenamtliche und private Kriegsdeutung stehen. Dabe1 geht MI1r nıcht
die Rezeption bischöftflicher Aufßerungen, sondern arum untersuchen, ob sıch kır-
chenamtliche und private Kriegsdeutung 1mM Laufte der eıt VO einander entternt haben,
W1€ 1in der Laiteratur behauptet wırd8®.

Ich argumentiere in reı Schritten: Der Blick richtet sıch erstens auf den gesell-
schaftlichen Kontext, 1n den Religion und relig1öses Leben eingebettet siınd Wıe WAar die
gesellschaftliche Sıtuation der Katholiken 1mM Kaiserreich un! 1m Dritten Reich? Wel-
ches Gesellschaftsbild hatten die Bischöte? Wıe standen Ss1e Z Krıieg? Welche Vor-
stellung hatten S1€e VO Verhältnis VO Staat und Kirche? Im zweıten Schritt wiırd ntier-

sucht, welche Motive AaUs dem katholischen Weltbild die Bischöte verwenden, die
rage ach dem Sınn des Leidens beantworten. Auf dieser Grundlage wiırd drittens
begründet, WAarum das Weltbild der Katholiken stabiıl blieb

Damıt 1st meıne These angedeutet: Vergleicht Ianl die Hırtenbriefe, die beiden
Weltkriegen verfasst wurden, wırd deutlıich, dass 6S iın beiden Weltkriegen Z W alr eiıner
relig1ösen Krıse kam, die aber nıcht das Weltbild als (3anzes in rage stellte. Um och
einmal auf das Biıld VO Fels 1in der Brandung zurück kommen: die Brandung der
Kriege verursachte Auswaschungen, Rısse und Sprünge, die jedoch die Stabilität des Fel-
SCI15 vorerst nıcht gefährdeten.

Kontexte

Katholiken ım Kaiserreich
Die gesellschaftliche Sıtuation der Katholiken WAalt davon epragt, dass S1€e 1mM protestan-
tisch gepragten Kaiserreich ZWaTr etwa eın Drittel der Bevölkerung stellten, gleichwohl
aber eiıne gesellschaftlich nıcht anerkannte Minderheit bildeten?. Der kontessionelle (Ge-
gENSALZ »bestimmte das Leben und den Stil,; VO Schulbesuch übers Heıraten und die
Tragödien, WE eiıne Liebe der Konfessionsverschiedenheıt auflief, bıs den gesel-
lıgen Kreıisen. Irotz Kooperatıon und Koexıistenz 1m Beruft, 1n der Praxıs, 1mM en

Vgl Heinric MISSALLA, »(Gott miıt Die deutsche katholische Kriegspredigt9
München 1968 DERS., Fuür Volk und Vaterland. Die Kırchliche Kriegshilte 1mM /weıten Welt-
krieg, Königstein/I's. 197/78, 1551 Gerd KRUMEICH,, »(Gott mıt uns«? Der Erste Weltkrieg als
Religionskrieg, 11n »Gott mıiıt Natıon, Religion un! Gewalt 1mM und trühen Jahrhun-
dert, hg. erd KRUMEICH Hartmut LEHMANN (VMPIG 162), Göttingen 2000, 20788
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Vgl Heınz ÜRTEN, Deutsche Katholiken M  , Paderborn 1992,
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schäftsverkehr, in den Parlamenten die Konfessionsspaltung und —s WAar eine
der fundamentalen alltäglichen und vitalen Grundtatsachen des deutschen Lebens«19

Iieser Gegensatz hatte sıch schon be1 der Reichsgründung ausgewirkt, die Sanz 1mM
Zeichen einer protestantischen Nationalideologie erfolgt Wal. Die Protestanten sahen 1in
der Reichsgründung VO 1871 die Vollendung dessen, w as Luther e1INst mit der Retor-
matıon begonnen hatte. Der Sıeg ber Frankreich galt den Protestanten auch als Sıeg
über das Papsttum und die Papstkirche, da Frankreich Schutzmacht des Kirchenstaates
gEWESCH WAar. Den deutschen Katholiken tru ıhre Orıientierung Rom den orwurt
der Unzuverlässigkeıit und der »Reichsfeindschaft« e1nN. Ultramontane un nationale
Orıientierung schienen sıch 1n den Augen der Nıchtkatholiken auszuschließen. iıne In-
tegration der Katholiken 1n die protestantische Mehrheitsgesellschaft ware diesen
Umständen L1UT Preisgabe der katholischen Identität möglıch gewesen‘?”.

Die Katholiken reaglerten autf diese Ausgrenzung nıcht etwa mıiıt einem Rückzug in
die innere Opposıtion, sondern entwickelten ine katholische Varıante des Nationalbe-
wusstse1ns. Während den Protestanten die eıt VOTLr der Reformation als das »finstere
Mittelalter« galt, ıdealisıerten die Katholiken diese e1it und stellten das 15 Jahrhundert
als yoldene Ara der deutschen Geschichte ar, die VO der Retormation zerstort worden
SC1. Dem protestantischen Nationalheıliıgen Luther eizten S1€e Bonifatius als »Apostel
der Deutschen« entgegen, mıt dem sıch auch die katholische Orıentierung Rom
trefflich begründen 1e6ß Bonifatıius habe dıe deutsche Kiırche unlöslich mıi1t der römı1-
schen verbunden, meınte der Rottenburger Bischof Paul Wilhelm VO  3 Keppler Z

1n eıner Predigt P Bonifatiusjubiläum 190512 och sehr sıch die Katholiken
auch bemühten, eıne konsequent katholische Nationalerzählung vermochten s1e nıcht

»erfinden«?>. An den Verdiensten VO Schiller und Goethe kamen S1e ebenso wen1g
vorbeiı w1e Friedrich dem Großen, Wılhelm VO Humboldt oder Helmuth VO Molt-
ke, Wenn S$1e nıcht wichtige Persönlichkeiten und Ereignisse der Jüngeren Vergangenheıt
übergehen wollten!*.

Wenngleich der katholische Diskurs »gegengesellschaftlich«* strukturiert WAal, kam
6S eıner Annäherung den protestantisch gepragten Nationaldıskurs, Je länger der
Kulturkampf zurück lag  16 In dieser Annäherung lag jedoch keine Billıgung der err-
schenden, protestantisch gepragten Ideologıie, vielmehr 1St sS1e miıt Helmut Walser Smith

beschreiben als »a hıstory of contention OVeCLI the definition, an legıtimatıng effects
of the natıon«!/

Thomas NIPPERDEY, Religion 1mM Umbruch. Deutschland K  9 München 1988, 154%t.
11 Vgl Andreas HOLZEM, Das katholische Miıliıeu un:! das Problem der Integration. Kaiserreich,
Kultur und Kontession 1900, 11 RIKG 21 2002, 1339 urt NOWAK, Geschichte des
Christentums 1n Deutschland. Religion, Politik und Gesellschaft VO nde der Aufklärung bıs Z
Miıtte des Jahrhunderts, üuünchen 1995, 1532171
12 Paul Wılhelm VO:  - KEPPLER, St Bonıifatıus, der Patron Deutschlands, 1 DERS., Homiulien und
Predigten, Bd est- und Gelegenheitspredigten, Freiburg &1921 101—-115, Zıtat: Ir u
Keppler vgl Karl-Josef RIVINIUS, Art. »Keppler, Paul Wılhelm«, 1n} BLEL 6} 1992
13 Dıie Formel VO der »Erfindung« der Natıon geht zurück auf Benedict Anderson. Vgl Bene-
diet ÄNDERSON, Imagıned Communities: Reflections the Orıgın and Spread of Nationalısm,
London 1991 (deutsch: Dıie Erfindung der Natıon. Zur Karrıere eınes folgenreichen Konzepts,
Berlin
14 Vgl Helmut WALSER SMITH, German Natıionalısm and Relıgi0us Contftliet. Culture, Ideology,
Politics,Princeton New Jersey) 1995 66—68
15 HOLZEM, Katholische Miılieu (wıe Anm. 1:

Vgl WALSER SMITH, German Nationaliısm (wıe Anm 14),
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Dıi1e politische Vertretung durch die Zentrumsparteı 1mM Reichstag und 1ın den meılsten
Länderparlamenten spielte be] diesem Prozess eiıne wichtige Rolle Das Zentrum betrieb

des Kulturkampftes eıne konstruktive Politik und verstand sıch als »Parte1ı der natı-
onalen Miıtarbeıit«, deren Politik VO »bedingungslose[r] politische[r] Verantwortungs-
bereitschaft« gekennzeichnet warl®. Das Dılemma der Katholiken estand darın, HOC
jeglicher Versuch, 1n das protestantische Haus der Natıon einzuziehen oder zumiındest
eiınen Platz seinem Vordach finden, antıkatholische Reflexe be] den Wächtern
der reinen protestantischen Nationsıidee auslöste.

Die Raolle der katholischen Bischöte ın jenem Annäherungsprozess 1st ambivalent.
S1e legten einerseıts Wert darauf, als vollwertiger Teil der Gesellschaft anerkannt
werden und als ebenso patriotisch gelten, Ww1e€e der übrige Teil der Gesellschatt. Paul
Wilhelm VO Keppler brachte diese Befindlichkeit der Katholiken 1ın der schon zıtierten
Predigt ZU Bonifatiusjubiläum ZU Ausdruck: Ich wei/ß nicht, Wa UNS mehr der
Ehre angreift Un weher CUL, Wenn Na  S& auf Grund UNSCYES hatholischen Bekenntnisses
UNSECTYE Vaterlandsliebe anzweiıfelt, oder WEeEeNnn NAaN auf Grund UNSETET deutschen Ab-
QNSCYE hatholische Gesinnung verdächtigen zwollte!?.

Andererseits sorgten die kritischen, manchmal geradezu ıtzenden Außerungen der
katholischen Bischöfe Z.117 gesellschaftlichen Sıtuation für Irrıtationen be] ihren protes-
tantıschen Mitbürgern und verfestigten die antıkatholischen Vorurteile. Getragen VO
Geıiste des Ultramontanısmus un epragt VO einer Geschichtsdeutung, die in der Ge-
schichte Europas se1it der Französischen Revolution eiınen tortschreitenden Abtall VO
Gott sah, beklagten s1e den Sıttenvertall un: die Gottlosigkeit 1n der Gesellschatft.

Kepplers ede ber Wahre Un falsche Reform dürfte die ohl bekannteste uße-
rung dieser Art SCWESCH se1n?*®. Keppler wandte sıch darın die Versuche katholi-
scher Intellektueller, sıch konstruktiv mıt der Moderne auseiınanderzusetzen und den
Katholizıiısmus behutsam retormieren. In Randbemerkungen aÄußerte sıch Kepplerdabe;j auch ZU Zustand der Gesellschatft. Seine Außerungen ZCUSCN VO oroßemSelbstbewusstsein gegenüber der protestantisch dominierten Gesellschaftt, WECNNn nıcht
der Katholiken, doch Paul Wilhelm VO Kepplers: Man sıeht den Katholizismus für
veraltet un siıcht nıcht, WE senıl die moderne Kaultur und Menschheit SE Un 1LE
dringend S$Le einer VerjJüngung bedarf, die nıemand anders ıhr bringen bannn als das
Christentum und die Kirche?. War schon das Attrıbut senıl für die moderne Gesell-
schaft nıcht sehr schmeıchelhaft, wurde Keppler 1mM weıteren Verlauf der ede och
schärter. Charakterschwäche und Charakterlosigkeit ıst die eigentliche Krankheit UNSIEC-
Yrer eıt. Darum mufß jede wahre Reform Charakterreform sein. Dıie moderne Mensch-
eıt 1st weıt, dafs S$Le beinahe dıe Weltr hat; aber der Seele hat sSze
nıcht blo/s Schaden gelıtten, sondern s$ze hat die Seele ZUuL 1E verloren. ıbt eLWAds
Seelenloseres als dıe >»moderne« Gesellschaft, Kaultur, Wissenschaft, Literatur un Kunst®

Vgl Rudolt MORSEY, Dıie deutschen Katholiken un! der Nationalstaat zwıischen Kulturkampfund Erstem Weltkrieg, 1n DERS., Von Wıindthorst bıs Adenauer. Ausgewählte Autsätze Politik,
Verwaltung un:! politischem Katholizıismus 1mM un! Jahrhundert, hg V. Ulrich VO  } HEHL,
Hans Günther HOocKERTSs Rechts- un:! Staatswıssenschaftliche Veröffentlichungen der (SOÖr-
res-Gesellschaft 80), Paderborn 1997; 15381 86, hier 178t.
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Paul Wılhelm VO KEPPLER, Wahre un alsche Retorm. Rede des hochwürdigsten Bischots

VO: Rottenburg. Gehalten auf der freien Konterenz des Kapıtels Rottenburg Dezember
1902, Freiburg 1903 Vgl (Otto WeEIss, Der Modernismus 1n Deutschland. Eın Beıtrag ZUr

Theologiegeschichte, Regensburg 1993 246—-251
24 Zıtiert nach WEISS, Modernismus (wıe Anm 20), 246



ALS »HEILS KREUZES- UN LEIDENSSCHULE«< 103

Seıt dem Jahr 1870 ıst die allgemeine deutsche Moralıität nıcht gestiegen, sondern
ständıg gesunken**. Der letzte Satz enthält ıne deutliche Spiıtze die protestantı-
sche Nationalideologie, weıl ol die moralısche Integrität der protestantischen Natıon 1n
rage stellt.

Keppler hatte mıt seiner ede Aufmerksamkeit CITESCH wollen, weshalb (r S1e sehr
plakatıv und zugespitzt tormuliert hatte. Außerdem hatte er dafür ZESOFZT, dass S1€e be-
kannt wurde, obwohl S1€e NUuUr VOL einem kleinen Kreıs Geıistlicher gehalten hatte. Sıe
Wl tolgenden Tag in allen führenden katholischen Zeitungen 1m Reich nachzulesen
un wurde kontrovers diskutiert?®. Keppler gehörte den ultramontanen
»Hardlınern« 1m deutschen Episkopat, seıne Außerungen blieben eın Einzelfall. Klagen
über die sıttliıchen un relig1ösen Zustände der Gesellschaft gehörten jedoch Zu üblı-
chen Repertoire VO  e} Predigten un: Hiırtenbrieten.

Der Freiburger Erzbischot Thomas Nörber verband seıne Gesellschattskritik 19172
mMı1t einer ausdrücklichen Warnung VOTLT einer yöttlichen Strafaktion, sollte die Gesell-
schaft sıch weıter VO Gott und seınen Geboten entternen?*. (Gott habe die Welt bereıts
VOT den Folgen der Gottentfremdung gEeEWANLT, iındem in den Jahren Naturka-
tastrophen ber S1e kommen lief825>. Dennoch se]len die Menschen uneımnsichtig. Mıt dem
Völkerelend des Krıeges verfüge (3O0tt aber och ber eın weıteres Miıttel, die Men-
schen Zur Umkehr zwıngen. Möchte doch die heutige Weltr ıhre feindselıige Stellung

Christus und seiner Kiırche aufgeben! Noch ıst Gott bereit, UKYNLS retten, noch hat die
Kiırche die mächtigen Hilfsmittel, dıe wankenden Fundamente der Staaten und der
sozıalen Ordnung festigen UuN dem Strom der Sıttenverderbnis Einhalt gebizeten.
(Jott LÄäfst UNS durch Heimsuchungen seine Nähe empfinden und TU AYNE UNS durch dıe
Gefahren, AMU$S denen NuUuYT seiInNe Allmacht UNLS reiten annn ber leider JIl e$ scheinen,
dafs auch diese Warnung heine Beachtung findet und dafß erYst auf den Trümmern der
Revolution, über den Ruinen des Krıeges christliches Leben ersprießen so[l2e
Keppler außerte sıch Anfang 1914 in gleichem Sınne?/.

Während die Bischöfe in ıhren Hırtenbriefen der Gesellschaft eın Zeugni1s
ausstellten, versicherten s1e gleichzeitig ıhre Loyalıität gegenüber dem Staat und der Ob-
rigkeıt. Vor dem Hıntergrund der innenpolıtischen Kriıse des Reiches 1900 vers1-
cherte Thomas Nörber dem badıiıschen Großherzog in einem Brieft, 4ass die Kırche die
bestehende politische Ordnung stutzen werde. Er habe das ruhige Bewujstsein, nıchts
Versaumt haben, MLE seinem Klerus dıe Sozıialdemokratie SOW1LE alle revolutiond-
en Umsturzbewegungen als Todfeinde der christlichen Staatsordnung un des christli-
chen Glaubens miıt allen Mitteln bekämpfen, die innerhalb der Wirkungssphäre
Gebote stehen?S. Paul Wıilhelm VO Keppler betonte 1904, anlässlich der Einweihung der
Garnısonskirche in Im, dass Staat und Kırche das Fundament der Gesellschaft bildeten
und 1L1Ur gemeınsam den Zusammenhalt der Gesellschaft garantıeren könnten. Kirche
un: Staat benötigen Kirchengebäude nötıg OLE Festungsbauten. uch dieser Kirchbau
TAS: bei ZUY Festigung des Fundamentes der Ordnung un Stärke des Vaterlandes,

27 Ebd
23 Vgl eb  Q

Vgl Thomas NÖRBER, Fastenhirtenbrief 1912, 1n Nr d Februar LY12: 13—1
25 Vgl ebd.,
26 Ebd 16f.

Vgl Paul Wılhelm VO  - KEPPLER, Fastenhirtenbriet 1914, 1} Beilage ZuU Kıirchlichen Amts-
blatt, Bd S,
28 Thomas Norber Großherzog Friedrich, 14 Oktober 1900, zıtlert nach: FISCHER, Erzbi-
schofswahlen (wıe Anm 2 263
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chafft eine Sıcherheit für dıe Tüchtigkeit und Zuverlässigkeit des Heeres, verstärkt den
Unterbau nıcht blofß des Altars, sondern auch des Thrones??. Diese tfunktionale Bestim-
INUNg des Verhältnisses VO TIhron und Altar entsprach der katholischen Staatsrechts-
lehre, der die staatliıche Autorität als VO (sott verliehen galt Sıe berief siıch dabe; auf
einen Abschnuitt A4us dem Brief des Apostels Paulus die Römer. Darın heißt 6CS: Jeder
leiste den Irägern der staatlıchen Gewalt den schuldigen Gehorsam. Denn gıbt heine
staatlıche Gewalt, dıe nıcht VO  _ (Jott stamm ; jede SE VOo  - Gott eingesetzt, Wer siıch da-
her der staatliıchen Gewalt widersetzt, stellt sıch die Ordnung Gottes, UN WEr sıch
ıhm entgegenstellt, aırd dem Gericht verfallen??. Dıie Moraltheologie eıtete AaUus dieser
Passage ab, Aass der Wıille Gottes sıch 1in der staatlıchen Gewalt spiegele?!, Die Loyalıtätdem Staat gegenüber WAar den Katholiken also yöttliches un damıiıt unumstößliches
Gesetz. Deshalb stand für die Katholiken die Loyalıtät gegenüber dem Staat weder wäh-
rend des Kulturkampfes, och während des Drıtten Reiches 1n rage. Im Drıtten Reich
sollte das schwerwiegende Folgen haben, WI1e€e och zeıgen 1st

Von dieser tunktionalen Bestimmung des Verhältnisses VO Kıirche und Staat W ar
auch das Verhalten der Katholiken während des Ersten Weltkrieges bestimmt. Dıie Bı-
schöte übten Loyalıtät 1n Wort und Tat Sıe erklärten, dass sıch be] dem Krıeg e1-
NnenNn gerechten Krıeg handele, weıl Deutschland VO aufßen angegriffen werde un sıch
Z} Wehr setizen musse. Sıe verbreıteten Durchhalteparolen, warben für Kriegsanleihenund zeichneten Anleihen aus dem Vermögen der Bıstümer, S1e stellten Feld- un:! aza-
rettgeistliche sSOWwIı1e Geıistliche für Kriegsgefangenenlager, organısıerten Vortragsreisentür Feldgeistliche, die die Bevölkerung ZU Durchhalten motivıeren sollten und be-
richteten ıhren Regierungen ber die Stımmung 1in der Bevölkerung.

Noch bevor die deutschen Soldaten die Grenze des Reiches 1mM Westen überschritten
hatten, wandte sıch Paul Wılhelm VO Keppler dıe Offentlichkeit. Dem Kaıser be-
scheinigte CI alles 1n selner Macht stehende haben, den Frieden wahren.
Seine Bemühungen seılen jedoch frevelhaft vereıtelt worden, daher sSEe1 ıhm nıchts ande-
Iecs übrig geblieben, als ZU Schutze des Vaterlandes das Deutsche olk
Waffen rufen??, In diesen Worten klingen die Krıterien tür eıne moralısche Beurte1-
lung des Krieges d} die die mıiıttelalterliche Theologie entwickelt hatte. Eın Krıeg oiltdemnach als gerecht, WE 8 a) auf Betfehl des Regenten hın geführt wird, AaUus einem
gerechten rund (die da sınd Notwehr un Wiıederherstellung des Rechtes) und C) miı1t
dem Ziel der Wiıederherstellung des Friedens®. Diese Kriıterien sollten das mittelalterli-
che Fehdewesen begrenzen helten, iındem S1e das Recht, einen Krıeg führen, auf die
Obrigkeıt begrenzten. Im Kontext der modernen Nationalstaaten und der Weltkriegewandelte sıch dieses Argument einer unbedingten Loyalıtätsverpflichtung gegenüber

Paul Wılhelm VO:  a KEPPLER, Predigt be] der Konsekration der Garnısonskirche 1n Ulm
November 1904, 1n DERS., est- und Gelegenheitspredigten (wıe Anm 12); 121—-128, Zıtat: i
Vgl St eorg Ulm 100 Jahre lebendige Geschichte eiıner Kırche, Ulm 2004, bes AD

Roöomer 13, 1_’ vgl Johannes SÄGMÜLLER, Lehrbuch des Katholischen Kırchenrechtes,
Bd . Freiburg 1914,
31 Vgl Josef MAUSBACH, Nationalismus un! christlicher Universalısmus, 1n Hochland 4 192
401—418; 584—-599, hier: 406

Paul Wılhelm VO KEPPLER, Hırtenbrief betr. die drohende Kriegsgefahr, 1n 87 e  9
37—40, Zıtat:
373 Vgl Anton KOCH, Art »Krieg«, 1n Kırchliches Handlexikon Z 1912 512513 Wıilhelm
DAMBERG, Kriegstheologie un! Kriegserfahrung 1mM Zweıten Weltkrieg. Beıtrag ZUr Tagung » Kır-
hen 1m Krieg« (2004) der Kommıissıon für Zeıtgeschichte (Bonn) Dıi1e Publikation steht noch AaUus
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der als yottgewollt verstandenen Obrigkeit, die eher kriegsintensivierend wirkte und iın
allen christlichen Konfessionen eıne kritische Dıstanz gegenüber dem Krıeg verhinderte.

Sıe lieben auch ber das Ende des Krieges hinaus dieser Sıcht der Dinge treu Tho-
11145 Nörber schrieb ZUr Unterzeichnung des Friedensvertrages VO  e Versauilles 1919 Wıe
21n Blıitz AaA heiterem Hımmel trafen das Deutsche olk die Kunde VDO Mord ın AaYd-
JeWO, dıe beängstigenden Folgen des Krıeges UuUnN das Völkerringen selber den Frieden
haben I01V gewollt UN mMit der festen ÜB€TZ€%gMTIg, da/fs IDLV einen Verteidigungskrieg
führten, sind I01Y In den Kampf eingetreten?“,

ID7IE Qualifizierung des Krıieges als gerecht bezog sıch alleın auf seınen Anlass, nıcht
aber auf das Kriegsgeschehen. Der Moraltheologie und auch den Bischöten War klar,
dass das Kriegshandwerk und seıne Umstände mıiıt erheblichen moralıschen Problemen
behaftet Der Tübinger Moraltheologe Anton och bezeichnete daher den Krıeg
1n einem verbreıiteten Lexikon als Übel, da er immer materielles un! moralısches Elend
miıt sıch bringe”?. Und Paul Wilhelm VO Keppler arnte 1n dem schon genannten Hır-
tenbriet Begiınn des Krıieges VOL dessen blutigen Folgen: Unendlich Schweres steht
UNS bewvor. Dunkel liegen die nächsten Tage und Wochen OT: UNLS. Gewiß 1st NUNY sovıel:
wenn dieser Krıeg ZU mollen Ausbruch kommlt, zird über ZANZ Europa Ströme VO  s
Blut un Tränen bringen, z ird selbst beım Endausgang für Vaterland eine
schwere Heimsuchung werden; enn eine schwere Heimsuchung un eine große Trübsal
hleibt auch ein gerechter und notwendiger Krieg”® Dıie Hirtenbriefe der deutschen Bı-
schöte unterstutzten durch Außerungen dieser Art die Glaubwürdigkeıit der Reichsre-
gierung. S1e singen dabe] weıt ber die relig1Öös geforderte Loyalıtät hinaus, iındem S1e
rel1g1öse und natıonale Motive verschränkten und dem Krıeg eıne natıonal-relig1öse AJn
ausweıichlichkeit attestlerten. Allerdings WAar die »nationalgeschichtliche Umdeutung der
christlichen Botschaft« (Woltgang Mommsen) keine Erfindung des Augenblicks”,
Vielmehr 1st die Verschränkung relig1öser und nationaler Motive spatestens se1it dem
deutsch-französischen Kriıeg VO  - 870/71 beobachten??. 9192 hatte S1e solch eın Aus-
ma{ß ANSCHOMUMCN, ass sıch der Münsteraner Moraltheologe Joseph Mausbach gefor-
dert sah, 1n einem Beıtrag für die katholische Kulturzeitschrift Hochland den christli-
chen nıversalismus erinnern und eine (Grenze zıehen zwiıischen »dem berechtigten
Nationalgefühl un seinen Übertreibungen«??

Der Begınn des Ersten Weltkrieges löste bekanntlich eıne natıonale Euphorie aus,
die die einzelnen gesellschaftlichen Gruppen 1n unterschiedlicher Intensität. erfasste?®.
Fuür diese Stiımmung WAar das Nebeneinander VO tiefer Besorgnis und großer Begeıste-

TIThomas NÖRBER, Hırtenbriet den Friedensverhandlungen 1n Versauilles, 1n Nr. 13
Maı 1918 211—-214, Ziıtat: 241

KOCH, Krıeg (wıe Anm. 330 513
KEPPLER, Kriegsgefahr (wıe Anm 32

37 Vgl Wolfgang MOMMSEN, Dıie nationalgeschichtliche Umdeutung der christlichen Botschaft
1m Ersten Weltkrieg, 1n Krumeich/Lehmann, »(sott mıiıt (wıe Anm f Diesen Auftsatz Velr-
öffentlichte 2004 erneut dem Titel » Dıi1e christliıchen Kirchen 1m Ersten Weltkrieg« (vgl
Anm 6), Zıtat: Ebd 1/2
38 Vgl Christian RAK, Krıeg, Natıon und Kontession. Dıi1e Erfahrung des deutsch-französischen
Krieges VO  e 870/71 (VKZG.B 97). Paderborn 2004

Vgl MAUSBACH, Nationalismus (wıe Anm IX 584
40 Vgl Christian GEINITZ, Kriegsfurcht un! Kampftbereıitschaft. Das Augusterlebnis 1ın Freiburg.
Eıne Studie ZU Kriegsbeginn 1914 (Schriften der Bibliothek für Zeıtgeschichte Z Essen
1998 Jefferey VERHEY, Der »(Gelist VO  3 1914« und die Erfindung der Volksgemeinschaft, Ham-
burg 2000 Wolfgang OMMSEN, Das Deutsche Reich 1MmM Ersten Weltkrieg, 1n DERS., Der
Erste Weltkrieg (wıe Anm S 4760 DERS., Kirchen (wıe Anm. 6
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rung charakteristisch. S1e speıiste sıch aus verschiedenen Quellen, für den Zusammen-
hang dieses Aufsatzes 1sSt der »Burgfriede« NECNNECI, SOWIl1e die Tatsache, 4SsSs die Bı-
schöte durch diesen Krıeg ıhre rüheren Warnungen VOL eınem Eingreiten (sottes bestä-
tigt sahen. Mıt dem Ausrut: Ich henne heine Parteıen mehr, sondern NUNY noch
Deutsche!“ dokumentierte Kaıser Wilhelm i} Begınn des Ersten Weltkrieges 1n aller
Offentlichkeit den innenpolitischen Schulterschluss, der un dem Schlagwort
»Burgfrieden« in die Geschichte eingegangen 1St. Fur die Katholiken bedeutete dieser
Schulterschluss den Höhepunkt ıhrer politischen Integration 1in das Kaiserreich“?.

Der Krıeg wurde konfessionsübergreifend als Gottesstrate gedeutet, mMI1t der Gott die
Menschen ZUuUr Umkehr zwıngen wolle Als Ursache des Krıeges galten den Theologen
nıcht die politischen Auseinandersetzungen der europäischen Mächte, sondern die sıttlı-
chen und relig1ösen Verwerfungen der Moderne. Bischot Paul Wilhelm VO Keppler
kleidete diesen Befund 1im ugust 1914 in die rage: Hat nıcht 1e€ lange eıt des Y1L1C-
ens auf zyueıte Kreıse UNSCTYES Volkes erschlaffend gewirkt und mi1t 161 deutscher

und christlicher Sıtte aufgeräumt®? Mußten 01 nıcht wiederholt und ımmer lauter
Klage führen über den Niedergang der Sıttlichkeit UunN der ernsien christlichen Lebens-
auffassung und Lebensführung, über das unheilvolle Vordringen UuN ımmer frechere
Auftreten des Unglaubens und der Gottlosigkeit auch ın deutschen Landen?* Deshalb
habe (Gott den Krıeg ber die Menschen kommen lassen, 1n dem : ın Gerechtigkeit
yıchtet, schrıieb Keppler weıter?*.

Den massenhaften Andrang den relig1ösen Veranstaltungen 1mM ugust 1914, allen
Beichte un:! Kommunıion, die Theologen als Zustimmung ıhrer

Deutung des Krıeges. Die Welle relig1ösen Interesses, die das Deutsche Reich ach dem
Aufruf ZA17 Mobilmachung erfasst hatte, schıen eiıne Renaıissance der Religion einzuleiten.

Die Begeisterung ber diese Entwicklung schlug sıch in den Fastenhirtenbriefen
1915 nıeder. Keppler jubelte: Hat nıcht WE eine Gottesoffenbarung, 01€ eine Epipha-
nNıe Jesu Christı aufgeleuchtet ın UNSCYEM Volke beim Ausbruch des Krıeges® Der Krıeg
erschien den Theologen als eine Art drastischer Volksmissıon, die das deutsche olk
wieder Glauben und sıttlıchem Lebenswandel zurücktühren werde. Wohlan, geliebte
Diözesanen, auf den Ruinen und Gräbern des Weltkrieges soll e1in frommes Geschlecht
DO  S Betern entstehen, heifßt CS 1915 1mM Fastenhirtenbriet des Freiburger Erzbischofs
Nörber. Und neben tieter Frömmigkeıt torderte 6r eine einfache, genugsame Lebens-
welse für die eıt ach dem Krıeg: Auf den Gräbern UNSCTET gefallenen Brüder zwyO0L-
len 201Y schwören: Oryt mi1t all dem übertriebenen LUXMUS, mA1t all den v»ielen Bedürf-
nNıSSEN, zwvelche I01V UNLS angewöhnt haben un weichlich machen!*

Die Euphorıie, VO  - der die ersten Wochen un Monate des Krieges gekennzeichnet
WAarcl, wiıich 1im Laufe des ersten Halbjahres 1915 einer »StUuMMeEN Bereitschaft ZU

Durchhalten« un mündete Ende 1in Apathie*®. Dieser Stimmungsumschwung
wirkte sıch auch auf die relıg1öse Deutung des Krıieges A4au  N Angesichts der ange des
Krıieges und der wachsenden Zahl der Toten wurde die rage ach dem Sınn des T 21
ens virulent, zugleich stellte sıch immer drängender die rage ach der Rolle (zsottes 1m
Krıeg.

41 Stenographische Berichte über dıe Verhandlungen des Reichstages, Bd 306, Berlin 1916, 1t.
Vgl KRUMEICH, Religionskrieg (wıe Anm 7 2R OMMSEN, Kırchen (wıe Anm 6), 170
KEPPLER, Kriegsgefahr (wıe Anm 32),
Ebd., vgl uch MOMMSEN, Kırchen (wıe Anm. 6), 174
IThomas NÖRBER, Fastenhirtenbriet 1915, 1n Nr. DG Februar 1913 21-—2/7, Zıtat
Vgl MOMMSEN, Anfang (wıe Anm. 3)%



ALS »HEILSA. KREUZES- UN LEIDENSSCHULE« 107

Diese Fragen kamen aus Z7wel Gründen auf. Erstens hatte die deutsche Offentlichkeit
1mM ugus 1914 miıt einem kurzen Krıeg gerechnet. Weihnachten wollten die Soldaten
wieder Hause se1n. Diese Hoffnung gründete sıch einerseılts auf die Kriegsplanung
des Reiches, die auf einem schnellen Sıeg Frankreich beruhte, ann alle Kräfte

Russland autbieten können. Andererseıts gründete S1€e sıch autf die Erfahrung
VO 1870, zuletzt eın rascher Sieg ber Frankreich gelang. ach der milıtärischen
Aufrüstung se1it der Jahrhundertwende musste sıch eın Krıeg Frankreich mındes-
tens schnell gewınnen lassen Ww1e€e 1870, davon WAar die Offentlichkeit  He N V ' überzeugt. Diese
Hoffnung erfüllte sıch nıcht, SCHAUSO wen1g w1e die auf einen S1eg 1M Frühjahr 1915
Statt dessen SCeLZEC sıch in der Offentlichkeit die Erkenntnis durch, dass unabsehbar Wal,
WwI1e lange der Krıeg och dauern würde  4A7

7weıtens hatten die Bischöte in ıhrer Kriegsdeutung den Beistand (sottes die Be-
reitschatt gekoppelt, die Kriegsleiden geduldıg als Sühne sS.u;) Die Katholi-
ken hatten getan, W as die Bischöte ıhnen als VO (sOtt aufgetragen vorschrieben: S1e -
ren zahlreich 1n die Kirchen gestromt, hatten gebeichtet und häufiger als die
Kommunion empfangen. Im Januar 1915 hatten S1€e sıch 1in oroßer Zahl der Weıhe
das Herz-Jesu beteiligt, der die Bischöfte als kollektiven Sühneakt aufgerufen hatten??.
Dennoch ahm der Krıeg eın Ende, dennoch stieg die Zahl der Toten beharrlich
Dıie TOomMMen Übungen schienen wirkungslos se1n.

Wıe VOT diesem Hintergrund die rage ach dem Sınn des Leidens beantwortet WUurTr-

de, 1st Gegenstand des Zzweıten Teıls Der Gedankengang wendet sıch zunächst der gC-
sellschaftlichen Sıtuation der Katholiken 1m Drıitten Reich

Katholiken ım yıtten Reich
Im Kaiserreich WAar Religion w1e€e selbstverständlich gesellschaftlich verankert SCWECSCHIL.
Trotz der konftfessionellen Auseinandersetzungen wurde ıhre gesellschaftliche Geltung
und die Bedeutung der Kirchen für den Staat weder VO  — Kaıser und Regierung, och
VO der Mehrheit der Bevölkerung in rage gestellt. Das Bündnıs VO Ihron und Altar
blieb mancher Kritik bıs 1918 1n Takt uch in der Weımarer eıt erreichten Staat
un! Kirchen ach anfänglichen Schwierigkeıiten eın konstruktives Miteinander. Damıt
War 1mM Dritten Reich rasch Schluss. Die Kirchen wurden VO den Stützen der Gesell-
schaft Staatsfeinden gemacht, die der Alleinherrschaftt und dem Deutungsmonopol
der Nationalsozialisten 1m Wege standen*?.

Dıie Katholiken standen in der pannung zwischen Patrıotismus, rel1g1Öös begründe-
ter Loyalıität gegenüber dem Staat und der Faszınatıon Hıtlers und seıiner Regierungs-
politik auft der einen und der nationalsozialistischen Kirchenpolitik auf der anderen Se1-
c die die Kirchen unterdrücken suchte. Der Rottenburger Bischot Joannes Baptısta
Sproll (1870—-1949) W arlr 1938 VO  w den Nationalsozialisten A4US seiner Diıiözese vertrieben

Vgl.Woltgang MOMMSEN, D)Das Deutsche Reich 1mM Ersten Weltkrieg, 1n DERS., Der Erste
Weltkrieg (wıe Anm 3% 43, 51
48 Vgl Hırtenwort der Erzbischöte un:! Becah E Deutschlands |zum est der Familie];, 1n

Nr 26, Dezember 1914, 379—383 Norbert BUSCH, Katholische Frömmigkeıt und Mo-
derne. Dıie Soz1al- un:! Mentalıtätsgeschichte des Herz-Jesu-Kultes 1ın Deutschland zwischen
Kulturkampf und Erstem Weltkrieg (Religiöse Kulturen der Moderne 6), Gütersloh 1997
49 Vgl HÜRTEN, Katholiken (wıe Anm. 9), bes 772361 NOWAK, Geschichte (wıe Anm 119
2437288 Hans-Ulrich THAMER, Verführung un! Gewalt. Deutschland (Dıe Deut-
schen und ihre Natıon ö Berlın 1986, bes 435446



108 CHRISTOPH HOLZAPFEL

worden, hatte also die Auswirkungen dieser Kirchenpolitik CISCNCH Leibe erfahren®°
Seın Freiburger Kollege Conrad Gröber hatte zunächst versucht Brücken
Zu Nationalsozialismus schlagen, sıch aber alsbald davon distanziert?! Beide VCI-

teidigten ıhren Hırtenbrieten katholische Glaubensüberzeugungen die Eın-
wände der Nationalsoz1ialisten Gröber stellte 1941 Hırtenbrief NINISSVeEeTr-
ständlich test, ass sıch Grossdeutschland ZWEeLl Welten einander gegenüber
'stehen] VOoN denen leider gesagt zyerden mufß da A sıch ausschlie/slich verhalten WIEC
Feuer un Wasser>* In der Auseinandersetzung zwischen diesen Welten gehe CS
nıchts SCIINSCICS als den christlichen Glauben Gott den Glauben das
Geistige, Göttliche und Unsterbliche UNS, den Glauben Christus, den (zoOtt=
menschen und Erlöser der Welt un endlich das hatholische Wesen, die Sgı
gehörigkeit ZUNY Kirche un die Treue ıhrem Oberhaupt Rom°

Trotz Konflikte MI dem natıonalsozıalıstischen Staat bestand weıterhın die
Loyalıtätsverpflichtung gegenüber der Obrigkeıt. Deshalb versicherten die Bischöte
dem Staat gegenüber ı wiıeder ıhre Loyalität, der Konflikte und des ideologi-
schen Gegensatzes. Sıe hatten VO 1933 zwischen dem Staat und der Weltanschauung

unterscheiden versucht sıch dem Staat gygegenüber weıterhin loyal ZC18CN kön-
NeMN Die Nationalsozialisten eizten dagegen Staat und Ideologie 1Ns Dıie katholi-
sche Staatsrechtslehre 1e1 den Bischöfen auch keine andere Möglichkeıit als loyal
bleiben, WIC oben schon erwähnt

Andererseıts erlaubte diese Irennung den Bischöfen, Kritik üben, ohne sıch
sogleich Repressalıen au  en Der weltanschauliche Totalıtätsanspruch des Natıo-
nalsoz1alısmus stiefß dadurch 11 Grenze und verhinderte die totale Gleichschaltung
und Anpassung der Bevölkerung**

Conrad Gröber verstand e meisterlich Kritik und Loyalitätsbekenntnis verbin-
den Staatsfeinde ULr als Petrus und Paulus un die ersien Christen WVON
Rom Allerdings erkannten un erkennen 'Lr Staat heine totale un absolute Macht
sondern NT e1n Werkzeug des CWISCN Ordners, der dem Menschen, WIE allem Geschaf-
fenen sıch selbst als etztes UN höchstes Ziel gab Vaterlandsliebe War und SE für UNS,
obgleich ULr durch die (GJunst der Großen alles eher als verwöhnt sınd unabänderliche
Naturpflicht Un christliches (1zewıssen bindendes Gebot> Groöber referiert j1er die
Grundsätze der katholischen Staatsrechtslehre, die auch Drıtten Reich Geltung hät-
ten Der Macht des Staates sınd allerdings klare Grenzen ZESETZL weıl S1C VO (sott
kommt VOT dem sıch auch die Lenker des Staates verantwortien mMuUussten In dieser

Vgl Die Vertreibung VO  - Biıschot Joannes Baptısta Sproll VO Rottenburg 1938 1945 oku-
ZUr Geschichte des kirchlichen Widerstands hg Paul OPF 13) Maınz 1971

Gelegen oder ungelegen Zeugnis für die Wahrheit Zur Vertreibung des Rottenburger Bischots
Joannes Baptısta Sproll Sommer 1938 hg Dieter BAUER Abraham KUSTERMANN
(Hohenheimer Protokolle 28), Stuttgart 1989
51 Vgl Hugo ()rT Conrad Gröber Zeitgeschichte Lebensbildern Aus dem
deutschen Katholizismus des und Jahrhunderts, hg Jürgen ÄRETZ Bd Maınz
1984 407377 Bruno SCHWALBACH Erzbischof Conrad Gröber un: die nationalsozialistische
Dıktatur Eıne Studıie Z Episkopat des Metropolıten der Oberrheinischen Kırchenproviınz wäh-
rend des Drıitten Reiches, Karlsruhe 1986

Conrad (GRÖBER Fastenhirtenbriet 1941 Nr Februar 1941 455367 Zıtat 358
53 Conrad GRÖBER, Hırtenwort ZU!r Glaubensteier der katholischen Jugend Nr
Maı 1941 413415 Zıtat 414

Vgl ITHAMER, Verführung un: Gewalt (wıe Anm 49), 435—44 /
Conrad (3RÖBER Fastenhirtenbrief 1947 Nr Februar 1942 1324 Zıtat 21
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pannung zwıischen Loyalıtät und Kritik verharrten die Bischöte bıs A Ende des
Krıeges. Sıe spiegeln damıt die »Mehrgesichtigkeit« (Klaus Scholder) wıeder, VO der die
Haltung der Kıirchen und der Gläubigen bıs ZUuU Ende des Krıieges gekennzeichnet WAar.

S1e reichte VO  e} der »Bereıitschaft Zur Anpassung ber eiıne breite Verweigerung bıs hın
ZU Widerstand einzelner«>®

Der Hiırtenbriet Gröbers ZU rıeg Polen VO  e dieser Mehrgesichtigkeit.
Gröber rief darın Z Pflichterfüllung auf und verband damıt die Forderung ach rel1-
heit für die Kırche. Mıt (Jottes Kraft und Christı Trost zwollen IWLV den Krıeg
UN UNSCYE Pflicht ın Ehrenhaftigkeit, Geschlossenheit un Treue erfüllen, ob I01VY N  > ım
Felde stehen oder In der Heımat verbleiben! Freilich, das 1ne brauchen I01V jetzt och
mehr als Je Dıie Freiheit für (Jott UN seine heilige hatholische Kıirche, damit au

dieser Freiheit und Gerechtigkeit auch die Freiheit UuN die gerechte Sache UNSECTES Volkes
den Segen des Allmächtigen empfange!” Dıie Freiheit der Kırche 1St 1n seinen Augen die
Voraussetzung für den egen und Beistand (sottes. DDen Krıeg kennzeichnet ZWar
nıcht ausdrücklic als »gerechten Krieg«, der theologische Terminus tehlt hıer, aber 61.:

spricht VO der gerechten Sache des deutschen Volkes und sıgnalısıert damıiıt Eınver-
ständnıiıs mıiıt dem Handeln der Regierung. Stärker als die Hirtenbriete Begınn des
Ersten Weltkrieges sınd Gröbers Worte VO  . der orge VOT dem gekennzeichnet, W 4S die
Zukunft bringen wiırd. Seine Worte spiegeln die Erfahrungen des Ersten Weltkrieges,
ZCUSCH 1aber auch davon, ass Gröber befürchtet, iın diesem Krıeg gehe N mehr als
Ur die Revısıon VO Versauilles. Was der Krıeg in den Jahren WAY, un WWa
UNS nahm, das Z0LSSEN I01Y Alteren. Was UNS der nunmehr entbrannte rıeg bringen wird,
das weiß (7Jott allein. Nur das 1Ine ıst UNS Menschen gewiß, da/s er für jedes darın EYWL-
chelte Volk, Ja für dıie Welt eine furchtbare Heimsuchung hedeutet. 7u (zOtt
aber wollen 01 auf den Knueen UuUnN AUS der Inbrunst UNSETET Seele beten: Laß den Krıeg
hurz seIn, Heryr! Laß e1in rıeg ın Gerechtigkeit und Mäßigkeit se1IN, Heryr! Laß
heıin rıeg seIN, Herr, ın dem e$ sıch ayeıt mehr un ayeıt hostbareres handelt als
e1in verlorenes Land! Lafß e$ e1n rıeg seIN, Herr, A4AMUS dem e1n auernder Friede ent-

springt!”®
Dıie katholische Kırche hätte 1ın der gleichen Intensıität für die katholischen

Soldaten ZESOFZLT, W1e€ dies 1mM Ersten Weltkrieg geschehen WAr. Das allerdings leßen die
Nationalsozialisten nıcht Mıiılıtär- und Zivilseelsorge wurden behindert, 6S L11UTr

möglıch W ar und der Parteı erschien??.
Der Krıeg W ar bis 1943 L1UT Rande Thema der Hırtenbriete. YsSt ach der Wende

des Krıeges 1mM Laufe dieses Jahres, die milıtärisch gesehen mMi1t dem vollständigen ber-
SaNS der militärischen Inıtiatıve auf allen europäischen Kriegsschauplätzen die 1Ili-
lerten eıintrat und 1mM kollektiven Gedächtnis mıiıt »Stalingrad« un den unauthörlichen
Luftangriffen verbunden wırd, rückte der Krıeg ın den Mittelpunkt der bischöflichen
Außerungen.

Weder Conrad Gröber och Joannes Sproll deuteten den Zweıten Weltkrieg 1n
iıhren Hırtenbrieten als Stratfe (sottes. Sproll betonte 945 ausdrücklic die menschliche
Urheberschaft des Krieges, Aus diesem rund greife Gott vorerst auch nıcht 1n den

THAMER, Verführung und Gewalt (wıe Anm 49), 446
57 Conrad GRÖBER, Hırtenwort zu Krıeg Polen, 1N; Nr 26, September 1939, 1238
Zıtat: 123
58 Ebd 1723

Vgl HÜRTEN, Katholiken (wıe Anm. 9), 460—500 Mantred MESSERSCHMIDT, Aspekte der
Milıtärseelsorgepolitik 1n nationalsozialistischer Zeıt, 1n MG 1968, DERS;; Zur 111e
tärseelsorgepolitik 1mM Zweıten Weltkrieg, 1n MG 1969, SS
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Krıeg ein. Wenn die Menschen den Krıeg schaffen, dürfen Sze nıcht darauf rechnen,
ASS SIC (soOtt dem rıege ın dem Augenblick eın Ende mache, ıhnen derselbe ZUY

unerträglichen Ast zyırde) Der 1nweIls autf die menschlıche Urheberschaft des Krıieges
tindet sıch auch 1n einem Hirtenbrief VO Conrad Gröber®!. Fiınmal argumentiert 1mM
Sınne eiıner Zulassung des Krıeges durch Gott®“, doch anNnsOoNsten halt e siıch in der rage
der Urheberschaft des Krıeges sehr 7zurück. Statt dessen stehen die Leidens- un Opfter-
bereitschaft der Katholiken 1mM Miıttelpunkt seiner Hırtenbriefe, die sıch miıt dem Krıeg
auseinandersetzen.

Im Vergleich ZUr Massıvıtät, mıiıt der 1mM Ersten Weltkrieg die yöttliıche Urheberschaft
des Krıeges un:! (sottes Beistand für die deutsche Sache behauptet wurden, halten Sproll
und Gröber sıch sehr zurück. Datür sınd 7Z7wel Gründe maßgeblich. Erstens beruht diese
Zurückhaltung auf dem weltanschaulichen Gegensatz 7zwischen Nationalsozıalısten und
katholischer Kıirche. Sproll und Gröber haben die relıg1öse Qualifizierung des natıonal-
sozıialıstischen Krıeges vermieden, weıl S1e diesem Krıeg nıcht auch och einen kirchli-
chen egen geben wollten.

Z/weıtens dürfte sıch diese Zurückhaltung aus den Erfahrungen des Ersten Weltkrie-
SCS speısen, iın dem erhebliche Glaubenszweıtel S:} aufgekommen MN, die sıch
der otfensiıv vorgetragenen Deutung des Krieges als Gottesstrate entzündet hatten.

uch die 1mM Ersten Weltkrieg CNS mıiıt dem Motiıv der Gottesstrafe verbundene
Deutung des Krieges als Läuterung der Gesellschaft tehlt iın den Hırtenbrieten des
7 weıten Weltkrieges. Demzufolge wird auch der Sühnegedanke nıcht offensıv VOI -

getragen, W as ebentalls dafür spricht, 4ass sıch 1er Erfahrungen aus dem Ersten Welt-
krieg manıtestieren.

Dıie spirituelle Dımension des Leidens

In beıiden Weltkriegen stehen die relıg1ösen Deutungen des Krıeges sowohl 1M Kontext
des theologischen Diskurses der Vorkriegszeıit als auch 1mM Kontext des Kriegsverlaufes.
Im Mittelpunkt des theologischen Diskurses steht die rage ach dem Sınn des Leidens.
Die Antwort, die 1n Predigten und Hırtenbrieten vorgetragen wurde, STammMtT A4aUsS der
christlichen Tradıition un! WAar den Katholiken aufgrund ıhrer Sozialisation
Der Christ leidet nıcht des Leidens willen, se1n Leiden hat vielmehr iıne nN-
dente Dımensıon, weıl CT durch geduldiges Leiden Verdienste für die ewıge Seligkeıit
erwirbt. Als Vorbilder tür christliches Leiden werden geENANNT die Haltung Christı wäh-
rend der Passıon, die Haltung Marıas un: die Hıobs Damıt zielte die Tradıtion auf die
innere Einstellung, mıt der jemand dem Leiden begegnet. Di1e Gläubigen sollten sıch w1e
Christus 1M (Sarten (Getsemanı entscheiden, das Leiden bereitwillig als VO  a (Gott pCcCHC-
ben anzunehmen. In der relig1ösen Sprache wırd das auch als »Ergebung« bezeichnet. In
den Quellen wiırd 1Ur selten darauf hingewılesen, dass 6S siıch dabej eiınen spirituellen
Prozess handelt; offenbar wurde das als ekannt vorausgesetzt. Be1 einer dieser seltenen
Gelegenheiten wünschte Thomas Nörber den Katholiken ein Gottvertrauen, das sS1e

Joannes SPROLL, Fastenhirtenbriet 1945, 1! 18, DE  '9 Nr. (26 Januar 85f.
Zıtat:
61 Vgl Conrad GRÖBER, Hırtenwort ZU Heldengedenktag, 1n Nr. %: März 1942, 29—35,
bes

Vgl Conrad GRÖBER, Hırtenwort Weihnachten 1942, 1n Nr. 34, Dezember 1942,
155—15/7, bes 155
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erst beten lasse: >Vater, [ass diesen Kelch MLY vorübergehen:, Annn aber den seelischen
Anschlufß das Gebet des Heilandes ınde|n ‚;Doch nıcht meın Wılle geschehe, sondern
der Deine<°

In einem weıt verbreiteten katholischen Andachtsbuch heißt ber das Leiden:
Wundern I01Y UNS nıcht, Wwenn der hebe (rJott auch über UNS Widerwärtigkeiten DONnNn Se1-
Len der Menschen hereinbrechen läßt, enn der Knecht ıst nıcht größer als der eıster.
Aber WenNn IDLV alles, Wa UNLS ım Leben begegnet, DVO Standpunkt des Glaubens be-
trachten, werden 01 nıemals verzaglt werden, ayeıl I01Y ın UNSETEIN Glauben den stärks-
Len Trost finden. hne den Wıllen des himmlischen Vaters fäÄllt nıcht einmal e1in Haar
V“ON UNsETrEIM Hayupte, UunN seinen Wıllen VEIMAS UNLS nıchts ım Hımmel un auf
Erden schaden. Gewi/ anırd der hımmlische Vater UuNS nıcht verlassen, zveshalb
I01Y auch nNıe das Vertrauen auf seine (G‚üte merlieren dürfen Und dann, Wa hätte es für
einen Zweck, sıch seine heiligen Absichten aufzubäumen und klagen 264

reh- un:! Angelpunkt dieser Deutung des Leidens 1St dıe Überzeugung, dass ( zOtt
dıe Welt bıs 1Ns Detaıil reglert. Jeder Mensch darf sıch VO (Gsott wıssen und in
der Überzeugung leben, 4ss (sott 1Ur das Beste für ıhn 1m Sınn hat, nämlıch die ewıge
Seligkeit. Die Kehrseıite der Medaıille 1st allerdings, ass 65 nıcht NUr keinen 7weck hat,
siıch Gott aufzulehnen, sondern HOR Auflehnung das Seelenheil ın Geftahr bringt.
7 weitel (sottes (Csute un! Barmherzigkeıit galten als Sünde

Der Sınn des Leidens ergibt sıch VO  e} Gott her un bleibt dem Menschen verborgen.
Miıt einem /Zıtat AaUS dem Buch des Propheten Jesaja wırd in dem genannten Andachts-
buch daran eriınnert, 4ass (sottes Logık anderen Prinzıpien folgt als die Logik der Men-
schen: Meıne| Gedanken sınd nıcht EUTE Gedanken, noch meıne Wege PUTE Wege,
spricht der Herr. Denn 01€ der Himmel erhaben 1st über der Erde, sınd meıine Wege
erhaben über ure Wege und meıne Gedanken über PUYTE Gedanken®. Nıcht ach dem
» Warum?« solle der Mensch fragen, sondern ach dem » Wozu?«, and erschließe sıch
der Sınn des Leidens. Fragen I01LV eher. WWOZU® und die Antwort lautet: >Das 1st nämlıich
der W.lle (Jottes: PUTE Heiligung« G1 Thes 4,3) Dann FäÄllt hoffnungsvolles Licht auf
secr Leid. Nehmen I01Y das Kreuz, das (rJott UuNS schickt, ın Demuaut und beweisen WIY,
dafß UNSECTYE Liebe ıhm echtes old ıst, das sıch auch ım Feuer der Trübsal bewährt®.

IDITG Kreuzesmetaphorik hat einen doppelten biblischen eZUg: Zum eiınen die Passı-
Christi, ZU anderen erklärt Jesus in den synoptischen Evangelıen® den Jüngern,

dass seıner Nachfolge die Bereitschaft gehört, das eigene Kreuz tragen und nıcht
VOT ihm davonzulauten (Mk S, 34 par.). Das entscheidende dieser Metaphorık W1€
der relig1ösen Deutung des Leidens überhaupt 1Sst die Überzeugung, ass dem Einzel-
NEeN VO  - Gott ZUSECMECSSCH werde. Die Tradıtion schöpfte daraus die Zuversicht, ass
(GoOtt dem Menschen nıcht mehr zZumute, als tragen könne®?3.

(sott wiırd 1m relig1ösen Weltbild der Katholiken also für Zzwe!l scheinbar gegensätzlı-
che Dıinge 1n Anspruch d  Cn Er 1St derjenige, der durch Leiden prüft, 1STt aber
auch derjenige, VO dem die Kraft kommt, diese Prüfungen bestehen. Kraft schöpfen

Vgl Thomas NÖRBER, Hırtenbriet A Jahrestag des Kriegsausbruchs 19171 1n Nr E
August PE 367-369, Zıtat: 369

Leonhard (GGOFFINE, Christkatholische ändpostille, LICUu bearb Gıilbert WELLSTEIN, L ım-
burg/Lahn, A0 A Tausend 1955 (1 Auflage

Ebd
Ebd

67/ Markus-, Matthäus- un! Lukasevangelıum werden CIl ıhrer vielen Parallelen als »Synopti-
ker« bezeichnet.
68 Vgl NÖRBER, Jahrestag 1917 (wıe Anm 63), 368
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die Katholiken aus den Sakramenten, VOL allem aus der Eucharistie und aus der off-
Nung aut die Belohnung 1m Hımmel. In der katholischen Religiosität wiırd Aaus dem PasS-
s1ven Leiden eine produktive Tat, deren Sınn 1n der Vorbereitung auf das Jenseıts liegt.

Zweıfel
Miıt diesem Konzept deuteten Bischöte und Prediger auch das Leid der beiden Weltkrie-
SC Und in beiden Weltkriegen wiırd diese Deutung des Leidens stark bezweıtelt, A4ass
die Z weıtel selbst Gegenstand der Retlexion werden. 1i1ne Ursache dafür 1sSt 1ın der Län-
C der Krıege sehen, die 7Zweitel (sottes Beistand weckte, w1e oben bereits CI -
wähnt. Paul Wıilhelm VO  - Keppler schrieb 1mM Fastenhirtenbrieft 916 Immer noch!
klagen und seufzen alle Herzen. Wıe lange noch® fragen Z01Y zagend, UN mancher
Schwachgläubige ayırd beinahe ırre der Vorsehung un meınt, jetzt WAare e$ doch
der Zeıit, da/s (rJott mA1t mächtiger Hand eingreıfe un dem Blutvergießen eın Ende
che®?

ine weıtere Ursache 1st 1mM Gottesbild suchen. (sott wurde als allmächtig und als
Streng, andererseits aber auch als güt1ig, gerecht und barmherzig beschrieben. Diese Att-
rıbute schienen nıcht Z modernen Kriegsführung un:! den unzähligen zıvilen und M1-
lıtärischen Toten Passcnh. Bischof Sproll tasste diese Z weıtel 1944 in die folgenden
Worte Nicht wenıge zwollen ıhrem Gottesglauben Schiffbruch leiden, weıl $ze meıinen,
S$Le hönnen diesen Glauben un die furchtbaren Ereignisse der Gegenwart nıcht mehr In
Einklang miteinander bringen. Wo bleibt da dıe Liebe Gottes, Wenn unerhörte
Heimsuchungen über seine Geschöpfe khommen [ässt? Wo hbleibt dıe Gerechtigkeit (2Ö8-
beSs; Wwenn el Unrecht ungestraft hingehen lässt? VWıe bannn dıe Liebe (Jottes all
das über UNS bhommen lassen ® Warum fährt dıe Hand der göttlichen Gerechtigkeit nıcht
strafend dazwischen, solches Elend beendigen?” An Sprolls Worten wırd neben
den 7 weiteln Gottesbild sıchtbar, dass auch der / weıte Weltkrieg den Menschen
lang wurde und sıch die Hoffnungen autf eın göttliches Eıngreifen richteten.

Bischöfe und Prediger verteidigten die spirıtuelle Deutung des Leidens diese
Glaubenszweıtel, iındem S1e auf seıne Verdienstlichkeit hinwiesen. Außerdem torderten
un begründeten sS1e (sottvertrauen. Im Ersten Weltkrieg kam außerdem eıner
Verknüpfung natıonaler un! religiöser Deutungen, iındem Leidensbereitschaft und gOtt-lıche Sıeghelferschaft verknüpft wurden.

Leiden als Christusnachfolge
Den Zusammenhang VO Leidensbereitschaft und katholischem Verdienstgedankenbrachte der Bischot Joannes Baptista Sproll 1939 auf den Punkt Der Himmel 1Ul OT —

kauft sein. Er ıst aber auch jeden Preıs, jedes Opfer ayert/'!. In beiden Krıegen wıesen die
Bischöfe darauf 1n, dass Leiden eıne unausweıchliche Tatsache des menschlichen 1e-
bens sel. Paul Wılhelm VO  - Keppler Nannte daher eıne Menschenpflicht und Christen-

Paul Wılhelm VO KEPPLER, Fastenhirtenbrief 1916 Meıden, Leıiden, Streıten, 11 DERS., Fest-
und Gelegenheitspredigten (wıe Anm 123 198—211, Zıtat: 199

Joannes SPROLL, Fastenhirtenbrief 1944, 1n 18, en Nr (1 Februar
49—51, Zıtat:
/ Joannes SPROLL, Hırtenbriet Allerheiligen und Allerseelen 1939 1n: 16, s  9
Nr. (19% Oktober 24/-251, Zıtat: 248
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pflicht”“ und Sproll verwıes auf die Leidensgeschichte der Evangelien un auftf die Heılıi-
DCH, die durch eiInNe hittere Leidensschule ın die ew1ge Herrlichkeit eingegangen sej1en”  S  C
Warum also sollten die Zeıtgenossen VO Leiden verschont bleiben? Die Bischöte er1in-
nerten deshalb die spiriıtuelle Dimension des Leidens, ındem S1€e auf die bereıits be-
schriebene Kreuzesmetaphorik zurückgriffen und auf Marıa als Vorbild hinwiesen.
Christen würden Leid leichter tragen als Nıchtchristen, meıinte Sproll. Denn s1e Lragen
es|] ıIn der Kraft der göttlichen Gnade un In der Hoffnung auf eine bessere Ewigkeıt'*.

Idiese Hoffnung verkörpert ach der christlichen Tradıtion das Kreuz, Ww1e€e ben
schon beschrieben. Thomas Nörber oriff 1917 mıiıt eiıner Meditatıon ber das Kreuz auf
diese Tradıtion zurück. Wohlan, g1ıbt eINE Quelle des Trostes auch für das gröfßte Leid
un diese Trostquelle möchte euch meın diesjährıiges Fastenhirtenwort führen. Sam-
meln I0LY UNLS Uunter dem Kreuze Jesu Chraistız auf Golgatha un rufen Z01Y AaA erzens-
grund: >O Jesus, UNSCYE einZzIgeE Hoffnung, lehre UNS leiden!

Und DO Kreuze herab ayırd Jesus UNLS antworten Menschenkinder, iıch leide mehr
als ıhr: iıch leide MA1t euch und leide für euch 1Am Kreuz dachte er] auch UNS, REr
hiebte Diözesanen, alle, dıe infolge des Krıeges leiden, dıe kämpfenden Heere,
dıe Kranken In den Lazaretten, dıe Hungernden und Verlassenen un Vergessenen.
Auch für UNS opferte seıin Leben auf, aller egen desselben sollte auch UNS Zugute
hommen”°. Nörber bezieht sıch 1in diesen Zeilen auf die theologische Überzeugung, 4ss
Christus Kreuz für alle Menschen gelitten habe, auch für die, die ın der Chronologie
erst ach ıhm lebten. Deshalb kommt ©T auch auftf den Gedanken, Jesus habe mehr als
alle anderen Menschen gelitten.

Daran knüpfte die Deutung des Leidens 1mM Zweıten Weltkrieg fast nahtlos Con-
rad Gröber torderte in eiıner Karfreitagsmeditation 1940, die Katholiken mussten bereıt
se1n, das Kreuz auf sıch nehmen, das (sott ıhnen zugedacht habe Vielleicht ragt auch
für UNLS ırgendwo eın Kreuz. Gehen auch IDLV unerschrocken UunN unbeirrbar UNSETN Weg
Es mogen auch UNSCYE Feinde SaAgCH, Wa Sze wwollen: Wır schweıgen Un leiden oder reden
ın Charaktergröße 01€ |Christus]/®. Der Blick autf das Kreuz ermöglıcht den Soldaten,
hre Pflicht u  =] Wır gedenken der zahllosen deutschen Menschen, die allen
Fronten bereıit sınd, Gut Un Blut für das Vaterland opfern Die allermeısten VOoO  S& ıh-
nen sınd Wwer ll bestreiten® christliche Männer, UuYre Väter oder Brüder, denen
das Kreuz den Weg ZUNY blutigen Pflichterfüllung weıst, wweıl ıhnen das ırdısche Vaterland
ein Sınnbild des Ewigen ıst// Wıe 1mM Ersten Weltkrieg 1St in diesem Zıtat VO Opfter für
das Vaterland die Rede, allerdings fehlt 1er das nationalistische Pathos, miı1t dem Kepp-
ler das Leiden tfür das Vaterland prıes. Gröber bezieht sıch 1in dieser Passage auf das
Maotiv des christlichen Soldaten, der AaUus Nächstenliebe se1n Leben ZzUu Schutz anderer
einsetzt. Den Dienst des Soldaten deutet als Kreuzesnachfolge, weıl S1e bereıt seı1en,
ihr Leben tür das Vaterland einzusetzen und sıch auf diese Weıse die ew1ige Seligkeıt A o

würben?8.

KEPPLER, Fastenhirtenbrief 1916 (wıe Anm. 69), 204
SPROLL, Fastenhirtenbrief 1944 (wıe Anm 70);

/5 NÖRBER, Fastenhirtenbrief 1917 (wıe Anm 2); 783$
Conrad GRÖBER, Hırtenwort Karfreitag 11940]1, 1n Nr. f Maärz 1940, 235—240, 71-

tat: 240
GRÖBER, Glaubensteier (wıe Anm. 53), 415

78 Vgl auch Conrad GRÖBER, Arbeiıte als guter Kriıegsmann Christı (2 Tım 2:3) Eın Hırtenwort
die Soldaten 1m Feld 9391 FAF 2—35/75
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Die christliche Tradıtion kennt neben der Passıon als Vorbild tür christliche Le1-
densbereıtschaft auch die Muttergottes als Modell tür 1in christlichem Sınne gelungenes
Leiden. Darauf oriff Joannes Sproll 1mM Z weıten Weltkrieg zurück. Ize Multter VETr-

Läfßt den Sohn ım Leide nıcht. Sıe steıgt mMA1t ıhm den Kreuzweg hinan, stellt sıch unter das
Kreuz ıhres Sohnes UuUN leidet mMıiıt ıhm, sovıel nu  - ımmer 1Nne Mautter miıt ıhrem leiden-
den un sterbenden Sohne leiden hann'?. Er attestiert ıhr angesichts des Schicksals iıhres
Sohnes Standhaftigkeit: Sıe bricht nıcht INUMN der Größe des Schmerzes und

der Wucht des Leides®. An ıhrem Beispiel könnten die Christen die Kraft schöp-
ten, das iıhnen auferlegte Kreuz tragen. Sproll prıes die (sottesmutter als heldenhafte
Irägerın alles ırdıschen Leides und nannte s1e die Maultter miıt dem stebenfachen Schwerte
des Leidens ım Herzen®!. In einem Hırtenbriet Junge Leute schrieb 61 Els ıst nıcht
ımmer eıicht, Ja allen Opfern, allen Uberwindungen und Entbehrun-
ZEN VWıe Zul ıst CS daß ıhr ın solch schweren Stunden eine Maultter habt, die euch VET-

steht, der ıhr mıt allem Leide hkhommen dürft®. Besonders den Soldaten legt S1e A1ll5

Herz: Holet euch hei ıhr den Starkmuaut, dıe Tapferkeit un dıe Opferkraft ZUNY Lreuestien
Pflichterfüllung! Unter ıhren Schutz stellet euch täglıch, damıit $Le euch bewahre und be-
hüte Leib un Seele! Ihrem mütterlichen Schutz empfehlet euch, Wenn euch die (72-
fahren des Todes umgeben! Sıe zırd euch dıe Kraft erbitten, opfermutig dem gekreuzig-
Len Heiland nachzufolgen!®

1943 weıhte Sproll die Diözese Rottenburg der Muttergottes, sıch auf diese We1-
ıhren besonderen Schutz stellen®*. Damıt tolgte CT dem Vorbild 1US X

der 1947 die Welt der Muttergottes geweiht hatte. Im Unterschied anderen deutschen
Diözesen wurde die Weihe 1n Rottenburg als relig1öse Erneuerung breit inszenıert un:!
VO Sproll durch mehrere Hirtenbriete begleitet. Darın verteidigt die Glaubens- un:!
Sıttenlehre der Kirche nationalsozialistische Überzeugungen und seizte dadurch
auch eın Zeichen deren weltanschaulichen Totalıtätsanspruch.

In den Hırtenbriefen des Ersten Weltkrieges 1St Marıa nıcht 1in dieser Weıse prasent.
Der Marienweıihe 1m Zweıten Weltkrieg entsprach 1m Ersten Weltkrieg die Weihe
das Herz Jesu®. Wıe Klaus Schreiner in diesem Band zeıgt, WAar Marıa 1mM Ersten Welt-
krieg VOT allem Gegenstand VO  - Predigten.

Neu 1mM Vergleich ZUuU Ersten Weltkrieg Wal, Aass Sproll und Gröber mıt der Kreu-
zesnachfolge das Glaubenszeugnis verbanden. Chrıistı Nachfolge heifßt heute ın besonde-
rer Weiıse: Kreuzesnachfolge. Ist das nıcht eın Punkt, dem auch Nnäer Glaube ımmer

Joannes SPROLL, Hırtenbriet ZUT Marijenweihe [Aprıil 1n 18, —  „ Nr. .
Aprıl 1943, 1/-20, Zıtat: 18
Ebd

81 Joannes SPROLL, Hırtenwort ZUr Glaubensfeier der katholischen Jugend 1943, 11 1 9
s  y Nr. 6, Maı 1943, TE Zıtat 21

Ebd
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Vgl Thomas HANSTEIN, Marıenverehrung 1n der 10zese Rottenburg 1m zeitgeschichtlichen
Rahmen zwelıer Dogmatisıerungen und Mıt einer exemplarischen Fallstudie ZUr Ma-
rienweıihe 1943, Diplomarbeit Lehrstuhl für Mittlere und Neuere Kırchengeschichte der Unıi-
versıtät Tübingen, Tübingen 2003, bes Christoph HOLZAPFEL, »Unter deinen Schutz
un! Schirm tliehen WIr CR Mariıenweihen 1mM Zweıten Weltkrieg Aaus kırchenhistorischer un! kul-
turwissenschaftlicher Siıcht, 1n Alluerte 1mM Hiımmel. Populare Religiosität und Kriegserfahrung,
hg. \ Gottfried KORFF (Untersuchungen des Ludwig-Uhland-Institutes der Universıität Tübingen
99); Tübıngen 2006, 1A78
85 Vgl BUSCH, Frömmigkeıt (wıe Anm. 48)
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wieder ın Gefahr hommt?®® Viele Christen wussten den Tod des vielleicht einzıgen Soh-
NCS, die Folgen eiınes Bombentrefters un! andere Lasten des Krıieges nıcht mıiıt der Güte
(sottes vereinbaren. Sproll verweıst S1e auf das Beispiel des Petrus, der auch erst ler-
NEeIN mMuSsste, 4ss das Kreuz Kern UunN tern des Christentums 1st®7 Petrus habe sıch nıcht
geweigert, selbst für Christus leiden und habe den Jungen Christengemeinden Klein-
asıens eingeschärtt, 4ss dıe Berufung ZU Christentum hein Freibrief gegen Leiden UuUnN
Verfolgungen bedeutet. Im Gegenteil: Sproll oibt sıch überzeugt, 4ass m”ielmehr gerade
das unschuldıge Leiden Christı wwıllen eın Zeichen der Auserwählung, also eın Grund
ZUNY Freude se1°ß Für Sproll steht test, ass Gott daher das Recht habe, Opfer VO den
Chrısten ordern. Er weılst auf die Verdienstlichkeit dieser Opfer hın, W1e€e Christus
den Aposteln hundertfältigen Lohn in Aussıcht gestellt habe, dürftften auch Christen auf
künftigen Lohn hotften®?

Conrad Groöber stellte die christliche Leidensbereitschaft als innere und iußere Be-
währungsprobe ar, der sıch der Wert des Glaubens ablesen lasse. Die Relıgion of-
fenbart sıch deutlichsten und wırksamsten nıcht ıIn den Tagen der Ruhe und des MC
ckes, sondern dann, WEeNnn I01LY als Kreuzträger dem göttlıchen Kreuzträger, UNSETTIN
Heiland nachfolgen MUSSEN. Dann trıtt überzeugend AaNnı$ Licht, ob bisheriges
Christentum NT eine leere, täuschende Fassade WAYT, oder ein wirklicher Innerer Besitz”.

Unter dem Eindruck des zunehmenden Bombenkrieges lobte Sproll den Wert des
stillen, geduldıgen Ertragens. Es se1 vielfach ZUNY unabwendbaren Pflicht geworden un
verlangt oft höhere sıttliche Kraft als der offene Kampf. Tapferes Leiden ıst
Christenart. Wıieviel iınnere Festigkeit und stille Ergebung erfordert CI stundenlang ın
den Kellern sıtzen UN arten, ob nıcht der nächste Augenblıick schon das ach
über UTNLI zusammenwirft un UuNS lebendig begräbt. Fraget dıie Leute DVOonNn Grofß-
Stuttgart, Friedrichshafen, Heilbronn, Ulm und anderen Orten, Wa SLE In jenen Stunden
der Fliegerangriffe seelischer Naot ausgestanden haben! Solche Heimsuchungen (7Jottes
wollen IDLV ım christlichen (7Jeıste ertmgen, ın TIreue hıs ANLS Ende!”

Der Lobpreıs des Leidens 1n den beiden Weltkriegen hatte nıcht 11Ur ine relig1öse,
sondern auch eıne politische Dımensıon. Wenn die Bischöte die Leidens- un! Opfterbe-
reitschaft der Katholiken eintorderten und die Pflichten der Katholiken gegenüber dem
Vaterland 1in diesen Zusammenhang stellten, sS1e ıhren Teıl ZUr Durchhaltebereit-
schaft der Bevölkerung bei? Das Warlr durchaus beabsichtigt, 1mM Ersten Weltkrieg
mehr och als 1mM Zweıten. Conrad Gröber beschrieb rückblickend die Raolle der Relig1-

1MmM Ersten Weltkrieg: Als aAber das >Durchhalten:, 01€ INAN e$ ın jenen tragıschen B
SCcH hieß, wanken UuN erlahmen drohte, boten sowohl die Biıschöfe als die Prıiester
alles auf, das Letzte Wıiderstandskraft aAM dem erschlaffenden Volk herauszuho-
len® uch 1mM Zweıten Weltkrieg unterließen c weder Sproll och Gröber, WI1€e bereıts
erwähnt, in iıhren Hırtenbrieten auf die Ptlichten der Katholiken gegenüber dem Vater-
and hinzuweisen un! diese relig1ös begründen. Im Ersten Weltkrieg lag das
Schulterschluss VO Kırche un: Staat. Im Zweıten Weltkrieg War die Sache komplizier-

Joannes SPROLL, Hiırtenbrief zux Maännersonntag 1944, 1n 18, j  „ Nr. IZ:
Jun]ı 1944, 718 Zıtat: /1
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ter. Von der kırchlichen Staatsrechtslehre her ühlten siıch die Bischöfe dem Staat a1
ber Z Loyalıtät verpflichtet, der Staat, verkörpert durch die Nationalsozialisten,
sSsetzte jedoch alles daran, Religion un Kıirche marginalısıeren. Dıie Bischöfe reagler-
ten darauf, iındem sS1e be1 jeder sıch bietenden Gelegenheıit ıhrer Loyalıtät dem Staat e
genüber Ausdruck verliehen und die Katholiken Zur treuen Pflichterfüllung aufrieten.

(Jottvertrauen als Basıs

Die Bereıitschalft, den Krıeg 1ın diesem Sınne ertragen, konnte 1Ur auf Basıs eınes STar-
ken (3ottvertrauens entstehen. Dieses Vertrauen schıen in beiden Weltkriegen erodıe-
ren, weshalb die Theologen mehrtach LICU begründen versuchten?*. Thomas Nör-
ber schrieb Zu Jahrestag des Kriegsbeginns 1917 Habet jenes (Gottvertrauen, das dıe
eigenen Wünsche dem Wıllen (Jottes unterordnet und alles als eine Schickung AaA seiner
Hand annımmt dıe Freude 701LE das Leid, das Sterben un das Leben, jenes christliche
Gottvertrauen, das ersier Stelle hetet: >Vater, laß diesen Kelch MLY vorübergehen:,
Aann aAber den seelischen Anschlufß das Gebet des Heilandes findet: ‚;Doch nıcht
meın Wılle geschehe, sondern der deine« Bewahret dieses Vertrauen (GJott der
bangen orge den Sohn, den Bruder, den Gatten, die DOYT dem Feinde stehen.
uch In der z ildesten Schlacht fällt hein Haar UÜOoN ıhrem aun ohne den Wıllen des
Vaters, der ım Himmel 1SE. Und WEeNnNn (Jottes Rat den Tod eInNes Teuren auf dem Feld
der Ehre beschließen ollte, ANN heılıgt Schmerz durch das Vertrauen, dafß
(rJottes („üte UuUN Weisheit ZU Besten fügte, seinmem un Heil für dıe
Ewigke1t?>.

Das Vertrauen auft (sott gründet sıch auf die auch philosophisch fundierte Überzeu-
SUunNng, ass (sott gzuL 1St. Gott verfolge mıt dieser Welt un: den Menschen Ur gute Ab-
sichten, das OSe liege ıhm tern. Er macht alles wohl, alle seine Pläne un Gedanken, dıe

DVn Ewigkeit gefafst hat über die Völker und die einzelnen Menschen, sıind Pläne des
Heıls UuN des Friedens, sıind Gedanken der Liebe?®, schrieb Nörber 1918 Die ange des
Krieges diene der Erziehung un: Prüfung der Menschen, (sott verlange aber nıcht mehr
VO  3 ihnen, als S1e eisten könnten. (7O11 1st auch heute och allgütıger und barm-
herzıger Vater, der ın dıe Zuchtschule sSeInNeES Leidens nımmt un Drüft, aAber nıcht über
die Kräfte heimsucht, sondern der Prüfung einen Ausgang gibt?”,

Joannes Sproll tormulierte diese Überzeugung 1944 1n Ühnlichen Worten. In ıhnen
schwingt die Auseinandersetzung mıt dem Nationalsoz1ialiısmus ME der sıch teilweise
auch der relig1ösen Sprache bediente, den Begrittfen aber eınen anderen Sınn gab Drum
haltet unerschütterlich fest Gottesglauben. Niıcht eın Iindes Schicksal ayaltet
über UNS, nıcht irgendeine unbestimmte Vorsehung. Duiese hönnte UNS zueder Stütze ım
Lebenskampfe seIN, mollends Wenn dieser Kampf moll hıtteren Leides un Schmerzes zSE.
Wır glauben v»ielmehr den einen lebendigen Gott, den allmächtigen Vater, Schöpfer
des Himmels und der Erde. Dieser Gottesglaube ıst das tragende Fundament UNSCYES

Christenlebens, auch UNSCYECS Volkslebens un des Zusammenlebens der Völker. och
fezert der Hajs seine Triumphe. Immer furchtbarer werden dıe Kriegswaffen, ımmer

Vgl NÖRBER, Fastenhirtenbrief 1917 (wıe Anm. 2X 2847287 SPROLL, Fastenhirtenbriet 1944
(wıe Anm 70),
95 NÖRBER, Jahrestag 1917/ (wıe Anm. 630 389

Thomas NÖRBER, Fastenhirtenbriet 1918, 1: Nr. A Februar 1918, /-11, /Ziıtat
Thomas NÖRBER, Hırtenbrief Zzu Wafftenstillstand 1918, 1n Nr. 31 November 1918,;

137-139, Zıtat: 139



ALS »HEILS. KREUZES- UN LEIDENSSCHULE« 117

entsetzlicher dıe Verwüstungen, ımmer zahlreicher dıie Verwundeten un Toten. der
l (Jott dıie Weltr sıch selbst überlassen un ıhr zeıgen, zuohıin Gottlosigkeit, Hajfs UN
Rachgier treiben® Welch eın Trost ıst UNS da Glaube (70tt, den Herrn, den
‚Könıg der_Zeitgn, den unsterblichen, unsichtbaren!: Er ıst C3; der die Zügel seiner Welt-
regıerung seinen gütıgen und starken Händen hält. Er ayırd seiner eıt ın das
furchtbare Geschehen eingreifen. Und IDLV ZULSSEN A der HIL Schrift: (7Jott ıst LYeM. VWıe

UNNLSY Versuchungen nıcht mehr zumutelt als IDLV Lragen können, aırd UNTLS auch
den Heimsuchungen des Krıeges nıcht mehr aufbürden, als Z01LVY aushalten können,

Wenn IWLV NUNY muiıt starkem Glauben ausharren. Was (sott muıt seiner Weisheit UN („üte
miıt all diesen Prüfungen eigentlich meınt, werden IDLV mielleicht erst erkennen, Wenn

Jahre und Jahrzehnte vorüber sind?” Sproll und Nörber teilen die Zuversicht, dass (sott
dem Einzelnen nıcht mehr ZUMUTET, als CT mıiıt se1iıner Hılte tragen annn Gerade diese
Zuversicht geriet 1n beiden Krıegen 1Ns Wanken, weıl S1e der Sınnlosigkeıt des Todes
durch (sranaten- oder Bombentreffer nıchts serlzen hatte.

rolls Worte enthalten auch eiınen 1nweIls darauf, 4ss beide Weltkriege 1m relig1-
Osen Weltrtbild der Katholiken ıhre Spuren hinterlassen haben Die rage, ob Gott die
Welt sıch selbst überlassen WOHt€, ware Thomas Nörber oder Paul Wılhelm VO Kepp-ler ohl aum 1n den Sınn gekommen. uch wenn s1e rhetorisch gemeınt WAal, S1IC

doch davon, dass die Selbstgewissheıit verschwunden Wal, mıt der 1mM Ersten Weltkrieg
der Beistand (sottes behauptet worden WAar.

Der Unterschied zwıischen Erstem und Zweıtem Weltkrieg wiırd auch dem tol-
genden Zıtat VO Thomas Nörber deutlich, der 1916 die Zweıtel Beistand
Gottes argumentierte, die durch den langen Krıeg aufgekommen Als der Krıeg
914 ausgebrochen sel, se1 das Vertrauen auf (Jottes Hılfe orofß SCWESCIL. Hat UNTLY dieses
Vertrauen getäuscht? Neın, sıchtbar hat UYTLS (‚ott geholfen. (sott hat AUYTLS bewahrt DVDOTr
den Schrecken des Kriegsschauplatzes, die gerade UNSETVE Erzdiözese als Grenzland he-
drohten. Er hat den todesmutigen Verteidigern der Hewumat wahrhaft übermenschlichen
Mut un Ausdauer eingeflö/fst, sSze DO  - Erfolg Erfolg geführt und hıs ZUNY Stunde nıcht
verlassen??. Daher se1l das deutsche olk (Gott Dankbarkeıt schuldıg und dazu bestünde
angesichts des tortdauernden Krıeges och reichlich Gelegenheıt. Es gelte, ıIn Gottver-
Irauen LYEY un mutıg auszuharren un ohne bleinliches Murren un Klagen dıe Fın-
schränkungen un Entbehrungen auf sıch nehmen, dıe der Herr UNLS auferlegt!°, Diese
Worte zielten direkt auf die Stımmung 1MmM Reich un sowohl der relıg1ösen Logık
des ergebenen Leidens WwI1e der Kriegspropaganda geschuldet, 1in deren Dienst sıch die
Kırchen bereitwillıg gestellt hatten!9!.

ach Auffassung Sprolls erodierte das (Sottvertrauen auch deshalb, weıl viele
Christen einem talschen Gottesbild anhıngen. Im Fastenhirtenbrief 1944 schrieb CI, viele
Menschen hätten eıne anz alsche Vorstellung VO der Liebe (sottes: Für manche
Christen soll (zOtt blo/s der liebe Vater ım Himmel sein, der seine Kinder NUNY MA1t Zarier
and anfassen darf, der alles schwere Leid und allen tiefen Schmerz DO ıhnen fernhal-
Len so[l92. Diese Vorstellung 111 CT mıiıt seinem Hırtenbriet korrigieren. Sze verkennen
das Wesen der wahren Liebe Wahre Liebe mMS nötigenfalls auch herb un sLIreNY se1IN,
ennn dıie Menschen starkem Ertragen ETZORQEN werden sollen19> Der Barmherzigkeit
98 SPROLL, Fastenhirtenbrief 1944 (wıe Anm 70),
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(sottes stellt deshalb die Langmut ZU!r Seıte, erklären, WAaTrumnm Gott dem Kriıeg
nıcht eın Ende mache. Er hann arten; enn VOTr ıhm sıind -ausend Jahre T01E eın Iag
UN sein Arm ıst Lang* ® 1945 wiederholte Cr dieses Argument och einmal, erganzt
den Gedanken der Glaubensprüfung: Der echte Christ weißß, da/ß (jott oft lange zusieht;
dıie göttliche Langmaut a”ırd dem kurzsichtigen Menschen leicht ZUNY Glaubensprobe.
(Jottes Weisheit prüft diejenıgen besonders streng, dıe liebt, und prüft ıhre
Treue UuUnN Standhaftigkeit',

uch der 1INWeIls auf die Unerforschlichkeit (sottes diente als Argument, mı1t dem
die Theologen dıe 7 weıtel Beistand (sottes zZerstreuen suchten. Als Schwachgläu-
bige bezeichnete Paul Wilhelm VO  - Keppler diejenıgen, die ach einem Eingreiten (30t-
tes rieten und die rage stellten, W allıl (ott dem Krıeg eın Ende mache. Es steht euch
nıcht Z Zeıten und Frısten WISSEN, entgegnete OT ıhnen un! torderte mehr (Gsottver-
trauen!%e.

Thomas Nörber argumentierte, der Mensch könne (sottes Pläne nıcht begreıfen, weıl
dieser einer anderen als der menschlichen Logıik folge Der Mensch se1 VOT Gott wI1e€e eın
kleines ınd Wäre CS nıcht unerträglich und anmaßend, WEeNnNn das Kind, dem alle DD
benserfahrung abgeht, seine treubesorgten Eltern ZUNY Rechenschaft ziehen wwollte für ıhre
wohlüberlegten Absıchten un Anordnungen® Wır überschauen NÜ  S eın hbleines Gebiet,
UN schon der gewöhnliche Mensch erkennt, Wenn ın alten Tagen sein ZANZES Leben
überblickt, manches Vorkommnis gemäßß der Leıtung der göttlichen Vorsehung
notwendıig, Ja eın Glück WAYT, das Anfang als Unglück erschien. VWıe dürfen WLr es
» (zOLF anzuklagen, zyeıl eine noch erträgliche Heimsuchung NYU:  x

uueErten Jahr noch auf UNTLS lasten bal Erträglich erschıen der Krıeg 1n Nörbers Augen
VOT allem deshalb, weıl Gott das Deutsche Reich davor bewahrt habe, VO Feind be-

und verwustet werden!®. Daher torderte VO  3 den Katholiken mehr Zurück-
haltung und (Sottvertrauen. In Demuaut wwollen 01 DVOTr Gott UNS beugen, enn das hleine
Licht UNSCTYES Verstandes und die hurze Spanne UNSCTES Lebens z ird AZU och nıcht DEn
nugZeEN, die Pläne (Gottes ECISEN, die Welten und Ewigkeiten umfas-
sen19?.

Schließlich wıesen die Theologen VOL allem 1mM Ersten Weltkrieg darauf hin, 4SS eın
Zusammenhang estehe zwiıischen der menschlichen Schuld und der ange des Krıeges.
Dabe: stand das oben erläuterte Gesellschafts- und Geschichtsbild Pate: das ZUur Deu-
tung des Ersten Weltkrieges als Gottesstrafe geführt hatte. Nörber schrieb 1916, der
Krıeg se1 deshalb och nıcht Ende, weıl manche wieder ın ıhre frühere Oberfläch-
lichkeit un yreligiöse Gleichgültigkeit zurückgefallen seı1en, sıch auf die Gebote
(zottes besinnen!!9. In Sünden und Leichtsinn leben LE 01€ ehedem dahın Be-
greift INAN da nıcht, dafßs bei solcher Mißachtung der »großen, heiligen Zeıt (Jott der
Herr, seiner Liebe, dıie sıch ın SsCLNENIN UTLS gewährten Beistand offenbart, seinen
strafenden Arm noch nıcht zurückgezogen hat un UNLS das Ende des grausıgen Völker-

104 Ebd.,
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mordes noch nıcht schauen LAfSEn Diese Erklärung 1st VOT dem Hıntergrund der Deu-
t(ung des Ersten Weltkrieges als Strafgericht (sottes sehen, auf das die Menschen mıt
Umkehr, Bufse und Suhne reagıeren ussien.

Paul Wılhelm VO Keppler erklärte och 1mM Oktober 1918. ass der Krıeg deshalb
noch nıcht Ende sel, weıl der relig1öse Fifer der Bevölkerung nachgelassen und das
Volk NeEUEC Schuld auf sıch geladen habell2. Den einzıgen Ausweg sıeht darın, dass dıe
Rottenburger Katholiken stellvertretend für weıte Teile des Volkes Bufße Iu  S Wır
nıgstens, gelzebte Diözesanen, zwvollen entschlossen den Weg der Bufße beschreiten, ım
(eıist der Bufße alle Kriegslasten auf UTLS nehmen ZU Sühne für UNS und UNSsSECYES Volkes
Schuld‘>.

Leiden führt ZU Sıeg
Die Deutung des Kriegsleidens als Sühne wurde 1m Ersten Weltkrieg dahingehend a4aUus-

geweıtet, dass die Theologen die Sıeghelterschaft (ottes für das Deutsche Reich 1n An-
spruch nahmen und relıg1öse und natıonale Deutungen vermiıschten!!+. Paul Wılhelm
VO  — Keppler verknüpfte 1im Fastenhirtenbriet 1916 die Leidensbereitschaft der Katholi-
ken miıt dem Sıeg des Deutschen Reiches. Er oriff auf die schon mehrtach erwähnte
Kreuzesmetaphorik zurück und empfahl den Katholiken, sıch leiıdenden Christus
orıentlerten, der die Hoffnung verkörpert, dass auf das Leid die Erlösung folgt ıhr
Kreuzträger alle, dıe ıhr tiefgebengt dıe schwere Ast schleppet, erhebet das aup un
schauet auf den, der MA1t seinem Kreuz voranschreitet, und höret auf seinen Ruf: Wer MALY
nachfolgen wıll, verleugne sıch selbst, nehme täglıch sein Kreuz auf sich und folge
MALY nach (Luk 2Wer die Kriegsleiden annehme, WwW1e€e Christus se1n Kreuz ANSC-
OoINmMen habe, 1n die Nachfolge Christı. Wenn derjenige sıch ann auch och
durch Gebet und Kommunıuon stärke, werde se1n Leiden verdienstlich für den Einzelnen
W1e für die Gemeıinschaftt, argumentierte Keppler weıter.

Der Verdienstgedanke wırd och unterstrichen und das Leiden 1n die Nähe des Up-ters der Messe gerückt, indem VO  - Keppler das Kriegsleiden mıt der Doxologie des
Hochgebetes der Eucharistiefteier verbindet: Dann hat Leiden Anteıl der Erlö-
sungskraft und Segenskraft des Leidens Christi; 1n ihm, miıt ıhm un! durch ıh z ird CS
e1n (JOtt wohlgefälliges Opfer, wertvoll für UNTLS und für das Vaterland'!e. In dieser Inter-
pretatıon hatten die Kriegsleiden nıcht NUur transzendente, sondern auch immanente
Wırkung. Durch die Wortwahl rückte Keppler das Leiden iın die Nähe des eucharisti-
schen Opfters. Die Formel Durch ıhn un mi1t ıhm und ın ıhm steht Ende des och-
yebetes, 1n dem rot und Weın konsekriert werden. Somıit wiırd das Leiden ZU Sakra-
Ment für den Sıeg des Deutschen Reiches.

Diese Verschränkung VO natıonalen und relıg1ösen Motiven, die sıch gegenseılt1gverstärkten, 1St typisch für den Ersten Weltkrieg. S1ıe wurzelte in der nationalıstischen
Stimmung VOT und während des Weltkrieges und entsprach zumındest Begınn des
Krıeges den Erwartungen der Bevölkerung. Das zeıgt sıch dann, WEeNnn Geıistliche diese
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Erwartungen nıcht ertüllten. Im Elsass wurden deshalb zahlreiche Geistliche der
»Deutschteindlichkeit« verdächtigt und teilweise auch verurteilt!!”-

Prıvate Korrespondenz
Dıie relig1öse Deutung des Kriegsleidens als Sühne hat sıch 1in den beiden Weltkriegen
aum verändert. Im Zweıten Weltkrieg fehlt das nationalistische Pathos und der Gedan-
ke der Gottesstrafe 1st 1Ur 1mM Hintergrund prasent, hınzu kam der Gedanke der Bewäh-
rung Angesichts dieses Befundes könnte I11lall auf den Gedanken kommen, dass der
Wandel der relig1ösen Vorstellungen nıcht 1ın der Chronologie, sondern bei den Trägern
der Deutungen suchen sel. Haben die Bischöte eiınem religiösen Weltbild fest-
gehalten, das den eintachen Katholiken, theologisch: den Laıen, nıcht mehr plausıibel
war”?

Meıne These lautet: Neın. Das Gegenteil scheıint der Fall se1n. Diese These beruht
auf der Auswertung der Korrespondenz 7zwelıer katholischer Famılıen 1mM Ersten un:
7 weıten Weltkrieg*!®. [)as 1er untersuchte relıg1öse Weltbild blieb ber das Ende des
Z weıten Weltkrieges hinaus tür eiınen großen Teıl der Katholiken gültıg Natürlich han-
delt sıch angesichts der sehr kleinen Stichprobe NUur eine vorläufige These;
wünschen ware, dass dieser Betund in Zukuntt auf eıne breitere Basıs gestellt würde.
Material azu xibt 1ın oroßen engen 1197

Famulıe Weber
Famiılie Weber lebte JAIT: eıt des Ersten Weltkrieges in Heilbronn. Johannes Weber
(1862-1933), der Vater, WAar Volksschullehrer und Abgeordneter des Zentrums 1in der
7 weıten Kammer des württembergischen Landtages*® Mıt seiner TAau Luise 3Z—

hatte CT sechs Kınder, VO  e} denen 7wel als Soldaten 1im Ersten Weltkrieg tielen. Ig-
Naz (1892-1915), der Älteste, ach wenıgen onaten Eınsatz 1n Galizien, Aloıs 94—

nach mehr als 7Z7wel Jahren der Westfront. Beide hatten VOT dem Krieg in
Tübingen studıert, gnaz Theologie mıt dem Ziel Priester werden und Alois Mathe-
matık und Naturwissenschaften!2!.

13 Diesen Hınvwelıis verdanke ıch Annette Jantzen.
1158 Vgl Andreas OLZEM Christoph HOLZAPFEL, Kriegserfahrung als Forschungsproblem.
WDer Erste Weltkrieg 1in der relıg1ösen Erfahrung VO Katholiken, 1N: ThQ 182, 2002, 21r
Christoph HOLZAPFEL, Alltagsreligi0sıtät 1m Krıeg. Die Korrespondenz der Familie zwischen
Kriegswende un! Kriegsende (1943—-1946), 1n 7Zwischen Krıegs- un! Diktaturerfahrung. Katholi-
Z1sSmus un! Protestantismus 1n der Nachkriegszeıt, hg Andreas HOoLZEM Christoph HOL17Z-

(Konfession und Gesellschaft 34), Stuttgart 2005, 53—90
119 Vgl Aus Feldpostbriefen Junger Christen FEın Beıitrag ZUT Geschichte der Katho-
ıschen Jugend 1mM Felde, hg. Karl-Theodor SCHLEICHER Heınric WAILE (Historische Mıt-
teılungen 1mM Auftrag der Ranke-Gesellschaft 60), Stuttgart 2005 Für die Forschung gul zugang-
ıch und erschlossen sınd dıe Bestände der Bibliothek für Zeitgeschichte, Stuttgart, und der
Feldpostsammlung beım Museum für Kommunikation ıIn Berlin (http://www.feldpostsammlung.de).
17U Vgl KRABERG, Handbuch, 9972 Anton BAUER, Zwischen Mysterıen un:! Kirchenbau. Dr.
Franz Weber Subregens und Pfarrer 1n eiıner eıt des Umbruchs, 1n RIKG 16, 1, 1731 83,
bes 1731 Pfarrer Anton Bauer (Schwäbisch Gmünd) danke iıch sehr, dass M1r den Nachlass
VO Ignaz und Alois Weber ZUur Auswertung überlassen hat
El So heifßst aut dem Totenzettel. Famıilienarchiv Weber/Bauer, Nachlass Aloıs Weber.
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Die Famiuılıie hat die Feldpostbriefe der beiden aufgehoben un: die Kondolenzschrei-
ben ıhrem Tod122 Der Tod der beiden Jungen Männer wırd ın diesen Brieten mi1t den
Motiven gedeutet, die auch 1in den Hirtenbrieten anzutreffen sınd Ihr Tod oilt als Opfter
für das Vaterland un führt sS1e deshalb in die ew1ge Seligkeıit. In eiınem Kondolenz-
schreiben Johannes Weber Zu Tod VO gnaz 1915 heißt CS} Menschenworte hönnen
nıcht trosten; den hbesten Trost findest Du ım Gebet für den Verblichenen, ın wwelches iıch
miıt einstımmen werde. Vergesse nıcht, da/s der hl. Thomas DO  R quın den Heldentod
fürs Vaterland muiıt dem Märtyrertod auf eine Stufe stellt. IInd hat Deıin Ignaz jetzt
schon dıie Himmelsstufe erreicht, dıe ıhm ach menschlichem Ermessen durch seinen
künftigen hl. Beruf geworden zudrel2>. Hintergrund der Deutung des Soldatentodes als
Märtyrertod 1St die schon angesprochene Tatsache, 4ass die christliche Tradıtion den
Soldatendienst als Diıenst Nächsten verstand. uch der nächste Brief oreift zunächst
auft diese Tradıtion zurück und erklärt ann mI1t eınem Zıtat AaUuS$ dem Briet des Apostels
Paulus die Thessalonicher Thess 4,13) und einıgen weıteren Formeln, Aass die
Christen aller Irauer autf die guten Absichten (sottes vertrauen dürtten: Dıie
Schmerzensbotschaft, dafß Ihr herrlicher Sohn gnaZ auf dem Felde der Ehre geblieben
ıst] ıst auch UNS [gedrungen]. Den Heıimgegangenen, der sein Leben fürs Va-
terland für seine Brüder In ıhm hingegeben, den Tod des Helden gestorben SE der
NÜ:  I sovıel früher ın dıie Herrlichkeit (Gottes, ach der sein ZAaNZES Streben abzielte‘?#*
eingegangen ıst vermogen I01Y nıcht beklagen; gıbt N eine größere Liebe, als sein
Leben hinzugeben für seine Brüder?® solcher Liebe SE der Hımmel verbürgt!

Den Eltern aber Geschwistern gılt UNSCYE aufrichtige UuN Anteılnahme
heim schwersten Verlust, der s$ze betroffen. Wır haben einen hoffnungsvollen Sohn ach
früh hingeben MUSSEN, OLV hennen daher die Bıtterkeit solcher Prüfung! ber
IDLVr sınd gottlob gläubige hatholıische Christen Yauern nıcht OLE die Heiden IDLV OY —

geben UNLS In den hl. Wıllen Gottes, Y sınd überzeugt, da/s Er auch hıer das für UNS
(Jute getroffen; >»der Herr hats gegeben, der Herr hats Z  M  » gebenedeit se1 der
Name des Herrn«, beugen I01Y UTNLS seiner Vaterhand vYosten UNS ım Vollbesitz der
Wahrheit: Er 1st der Vater, der UNLS liebt, Wenn nımmt WwWenn gibt!

In diesem Sınne Yosten IDLV Sıe alle ın herzlicher Teilnahme miı1t eInNZIE wwertvollem
Diesseitstrost: Ihrer ım Gebete gedenken In diesem kurzen Text tindet sıch e1-
NC Fülle VO  } Motiıven, die Famlıulie Weber rosten und dem Tod VO lgnaz einen Sınn BC-
ben sollen. Vom Soldatentod als Dienst Nächsten und Opfer für das Vaterland WTr

schon die ede Hinzuzufügen bleibt noch, 4aSss die transzendente Wırkung dieses *6
des ımmer auf den Verstorbenen bezogen bleibt und nırgends auftf das Vaterland ber-
tragen wird, WwW1e Keppler das beispielsweise tormulierte. Das Leiden Tod des Jungen
Mannes wırd als Glaubensprüfung gedeutet, die die Famiıulıie Weber 1m Vertrauen auf
(Gottes gzute Absıchten bestehen könne. An diese Haltung wiırd auch durch das Zıtat AaUS$
dem Buch 10 b appelliert, der die vielen Heimsuchungen, denen er sıch eines
Wettstreites zwıschen (sott und dem Satan ausgesetzZL sıeht, zunächst mıt der Formel
kommentiert: Der Herr hat gegeben, der Herr hat M  » gelobt se1l der Name des
Herrn (Hıob 121) Der christlichen Tradıtion yalt 10b als Vorbild geduldiıger Erge-
bung 1ın Gottes Wıillen.

122 Vgl HOLZEM/HOLZAPFEL, Kriegserfahrung (wıe Anm. 118)
123 HANSER Johannes Weber, Juli 1915 Famıilienarchiv Weber/Bauer, Nachlass Ignaz Weber.
124 Dıiese Bemerkung bezieht sıch darauf, dass Ignaz Priester werden wollte
125 Famaiuilie IEBOLD Famlıulıie Weber, Juli 1915 Familienarchiv Weber/Bauer, Nachlass Ig-
Naz Weber
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Die Vertasser dieses Brietes kondolierten auch DU 'Tod VO Aloıs Zz7wel Jahre spater.
Dabe1 verwendeten s$1e die gleichen Motive, einschlieflich des Opfertodes für das Va-
terland. Dieses Motiıv blieb für S1€e anscheinend plausıbel, obwohl das Sterben des Eın-
zelnen 1m industrialisierten Massenkrieg ohne Bedeutung war!t6e. Das oilt auch für wel-
tere Kondolierende.

Die Sprache des zweıten Brietes wirkt aut den ersten Blick sehr formelhaft. Im Ver-
gleich mit den anderen Kondolenzbrieten aus den Nachlässen der beiden Jungen Man-
ner!  2/ wiırd jedoch deutlich, dass die Vertasser mıt diesen Formeln sehr individuell
gehen. Durch den individuellen Gebrauch einer vorgepragten relig1ösen Semantık und
Symbolsprache War 65 den Schreibern der Kondolenzbriefe möglıch, den Empfängern
ıhre Anteilnahme in gesellschaftlich akzeptierten Formeln auszudrücken!28. Zudem WITr-
ken die Formeln entlastend, wenn 6S arum geht, die passenden Worte S Tod eines
Menschen $inden.

In beiden Kondolenzschreiben versichern die Vertfasser, 4ass S1e tür Famailıie Weber
beten wollen. Diese Gebete sollen AT beitragen, ass (sott der Famiıulie die Kraft 1Dt,
den Tod ıhres Sohnes in christlichem Sınne ertragen.

Was die Eltern VO gnaz dieser Deutung des Todes ıhres Altesten sagten, geht
aus den Quellen nıcht hervor. In den Brieten seines Bruders Aloıis tinden sıch aber e1N1-
C Hınweıse, die darauf hindeuten, dass die Famiıulie diese Siıcht der Dıinge teilte. Aloıs
ertuhr VO Tod se1nes Bruders dem Tag, dem Cr die Front verlegt werden
sollte. Als ach eiıner Odyssee VO zehn Tagen schließlich seinem Eınsatzort aNSC-
kommen Wal, schrieb e ach Hause: Der Gedanke Ignaz hat mich auf dem ZAaNzZEN
Weg begleıtet allmählich habe ıch mich gul hineingefunden. Und beiı Euch aırd C3,

iıch ebenso sein. Zum Schlufß findet INANL, dafs 5O, 01€ (GJott gefügt
hat, doch ımmer besten Ist129

Der Famiaıulıe schien auch der Gedanke plausibel se1n, 4aSss der Soldatentod VOIL

Gott eıne ganz besondere Qualität habe, bıs hın ZUT Gleichstellung mıi1t dem Martyrer-
tod gnaz wurde für Aloıs eiıner Art Schutzheiligen. 1916 War Aloıs zunächst der
Suüudfront in Mazedonien statıionıert und erlebte Oort einen »friedlichen Krieg«. Es kam

keinen größeren Kampfhandlungen, kleinere Artilleriegefechte empfand 61 eher als
Abwechslung 1in der Eintönigkeıt des Stellungskrieges, enn als Bedrohung. Dann WUuT-

de Gr 1mM Juni ach ÖOsten, ach Galızıen verlegt, die russische Seıite eıne starke Oft-
ensive begonnen hatte!>0. Aloıs ahnte, dass Cr Ort in schwere Kämpfe verwickelt WCOC1-

den würde un versuchte seıne Familie und sıch selbst MmMi1t dem Gedanken gnaz
beruhigen. [M]öglicherweise erhalte iıch hıer dıe Feuertaufe, aber IDLV mMmUSsSEN dankbar
sein, da/fs es bhisher glimpflich abging, aAber I01Y stehen ın (Jottes Hand hier ın . Alı-
z71en fühle iıch mich ım besonderen Schutz meines selıgen Bruders, dessen Grab iıch Ja hier
eigentlich verteidig6131.

126 Vgl Wolfgang MOMMSEN, Kriegsalltag und Kriegserlebnis 1mM Ersten Weltkrieg, 1n DERS.,
Der Erste Weltkrieg (wıe Anm. 3); 1374, bes 141—143
127 Insgesamt 170 Briefe, davon 8 9 die relıg1öse Semantık enthalten.
128 Zum Zusammenhang VO »objektiver« und »subjektiver« Wirklichkeit vgl Andreas HoL-
ZEM, Bedingungen und Formen relıg1öser Erfahrung 1im Katholizısmus zwiıischen Kontessionalıisıe-

und Aufklärung, 11 »Erfahrung« als Kategorie der Frühneuzeitgeschichte, heg Paul
MÜNCH (HZ, Beiheft 31), unchen 2001, 31/—-332, bes 3172—37)24
129 Aloıs WEBER dıe Famaiulıe, Julı 1915 Famıilienarchiv Weber/Bauer, Nachlass Alois Weber.
130 Die Brussilow-Offensive, vgl Norman STONE, Art. »Brussilow-Offensive«, 1n Enzyklopädie
Erster Weltkrieg, hg. V, Gerd KRUMEICH u Paderborn 2904—2396
131 Aloıs WEBER die Famiuılie. Junı 1916 Famıilienarchiv Weber/Bauer, Nachlass Aloıs W e-
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Als einıge Wochen spater VO  n} eıner mehrtägigen Flucht VOT russischen Truppen
berichten musste, spielte gnaz für die Deutung des Geschehens erneut eıne Rolle Die
Flucht VOTL den russischen Iruppen brachte Aloıs den and seiıner physischen und
psychischen Belastbarkeiıt. Fuür ıhn WAar CS ein Wunder, dass diese Tage unverletzt ber-
standen hatte!>2. Dıie Gefühle heı einem solchen Rückzug hann nıemand beschreiben.
Schliefßlich sıcherten 01 UNS selbst, un als IDLV MOTQENS (2 Aug.) angegriffen wurden,
mußten I0LY z ieder laufen, es Xar hein Ende dieses Elends sehen; ın diesen Augenblı-
chen habe ıch Wwenıg gebetet, aber heißer als Je.

Ich habe e$ Euch nıcht schrecklich ausmalen wollen, Mitleid ETYEREN, sondern
ich Il Fuch eine hleine Vorstellung geben D“on der tausendfältigen Gefahr, der iıch
glücklich entronnen bin, Euch zeıgen, dafß das einen besonderen Dankesakt “er-

dient. Ich habe Ja genügend Zeıt, aber wenıg Sammlung ZU beten, helfet ML, Und
noch Meıne Löhnung AZU 73 habe iıch eingezahlt. Eın Teil soll Anton nehmen

VDO anderen lasset einıge hl. Messen lesen für QNaZ, dessen fühlbarer Nähe als
besonderer Schutzengel iıch mıiıt festem Vertrauen glaube  153 Am Schluss des Brietfes W CI1-

det sıch seiıne Mutter. Ihre Sorgen selen unnöt1g, Ww1€e S1€e Schutz se1nes verstor-
benen Bruders erkennen könne, das beste se1l festes Gottvertrauen)+. Sein Vater schrıieb
ihm eıne Woche spater, habe dafür gesOrgt, ass die Messe gelesen wurde!> Dieser
Messe kam der Tradıition zufolge doppelte Wırkung Ihre transzendente Wırkung
bezog sıch sowohl auf Aloıs, der dadurch (Gott seınen ank abstattete, als auch auf Ig-
NaZ, dem Aloıs auf diese Weıse half, Sündenstraten abzubüßen, die eventuell och VOI-

handen Denn sehr die Theologen auch versicherten, dass den Soldaten
ihres Eınsatzes für Andere der Weg in den Hımmel otfen stehe, wirklich siıcher konnte
sıch nıemand se1n. Ob die Verdienste durch ıhren Diıenst VOT (sottes Augen iıhre Sünden
aufwogen, usstfe ach Auffassung der Theologie und erst recht der Laıien 1Ur (3Ott al-
eın. Deshalb sorgte Famiulıie Weber un! mıt ıhr viele andere katholische Famılıen, die
einen Angehörigen 1mM Krıeg verloren hatten, sicherheitshalber durch Gebet un:! Seelen-
amter tür das Seelenheıil der Verstorbenen.

Das Beispiel der Familie Weber, deren Glaube die Anfechtungen durch den Tod
zweıler Söhne 1m Ersten Weltkrieg überstand, soll nıcht darüber hinwegtäuschen, dass CS

zwıischen 1915 und 1918 eıne relig1öse Krise gegeben hat, die durch die Hınweıise 1n den
Hırtenbrieten semantisch greifbar wurde Wıe tiefgreifend sS1e BCWESCH 1st, darüber gCc-
ben die Quellen keine Auskuntft. Außerungen VO Feldseelsorgern weısen darauf hın,
dass der Krıeg be] denen, die ohnehin schon and des katholischen Miılieus standen,
die Dıstanz vergrößerte. Und be1i denen, deren Glauben gefestigt WAar und deren Miılieu-
bıindung hoch Wal, W1€ 1mM Falle VO Famaiulıie VWeber, verfestigte der Krıeg die Glaubens-
überzeugungen noch!.

Dıie Korrespondenz der Famiulie aus der eıt des Zweıten Weltkrieges 1St eın Beleg
dafür, dass das skızzierte relig1öse Weltbild der Katholiken 7zumındest 1ın der ländlichen
Bevölkerung beıide Weltkriege iıntakt überstanden hat

ber
132 Aloıs WEBER die Famaiılie, August 19i6. Ebd
133
134

Alois WEBER die Famaiulıie, August 1916 Ebd
Ebd

135 Johannes WFEBER Aloıs, August 1916 Ebd
136 Vgl Reterat KREUTZ 11 September 1916,; 1n Milıtärseelsorge 1m Ersten Weltkrieg. Das
Kriegstagebuch des katholischen Feldgeistlichen Benedict Kreutz, hg. Hans-Joseft WOLLASCH
(VKZG.A 40), Maınz 1987
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Famulie
Famiaulıie bewirtschaftete eiınen kleinen Bauernhot in Oberschwaben!>/. arl sCcmH.. und
se1ne Tau Marıa hatten zwolt Kıinder, VO denen 1mM 7weıten Weltkrieg och dreı auf
dem Hoft lebten. Die anderen Kınder erwachsen und lebten 1in Berlin, Stuttgart,
Passau, 1n der Pfalz und in der Fitel Während des 7weıten Weltkrieges korrespondier-
ten alle Mitglieder der Famaiulie mehr oder wenıger häufig miteinander, der heimatlıche
Hoftf in Oberschwaben bildete etwas WwI1e die Nachrichtenzentrale. Von hier AaUS

schrieb Marıa in regelmäfßigen Abständen alle ihre Kınder. Vıer ihrer Söhne
zumindest Zzeıtwelise als Soldaten eingezogen. In eiınem Briet ıhre Tochter Tilberta,
die als Ordensschwester 1n Berlin arbeıitete, kommentierte S1e eınen der vielen Bomben-
angriffe autf Stuttgart. Dort War ıhr Sohn Gebhard Vıkar, weshalb sS1e 1n ständıger orge

ıh: WAal. ze hann der Mensch verblendet verhafst SEeIN, da/s solche Pracht
[Stuttgart] Zzerstoren dıe Mitmenschen ın ein solches Elend turzen ANN. och J4, I01Y
WISSECN, ohne (Jottes Wıllen fällt hein Haar D“O  S& UNSETrECIN anpte, I01Y zyerden diese
Heimsuchung Strafe ohl verdient haben Es ıst unglaublıch, z 1evLel Schlechtigkeit
auf dieser Welt ıst, I0LY ın Rusenberg melleicht auch ıhr ım Kloster hönnen nıcht
glauben, Aber WEEeNn Man dıe Soldaten hört, Wenn SZe In Urlaub kommen, Aann ISts -
NUS, WdS Sze alles sehen hören. Wır zwollen auf UNSsETrECIN alten Standpunkt hbleiben
LYreu UNSECYEIN Herrgott UNSECYEIN Glauben UNSCYE Pflicht FUn

Haben ımmMer schönes Wetter, alles grunt M, blüht, schon blühen einıge Obstbäume,
NAN hann heı UYTLS baum glauben, da e1Nn solches Elend g1bt auf der Welt rıeg ıst

dıie Menschen zerstoren, Wa Herrgott zyachsen Läfst. Ja da heifst e$ auch, dafß
doch auch du A erkennen würdest, Wa dır ZU Frieden dient Ja WEeEeNn die Men-
schen mal zieder heten UNSCYEIN Herrgott zurückkehren würden, ZUAre CS bald
z ieder anders}38. Marıa verwendete AWIE Deutung des Krieges die schon ekannten
Motive. Der Krıeg 1st ıhr Heimsuchung und Strate und S1€e stellt eıne Beziehung her ”Z7W1-
schen dem mangelnden Glauben in der Gesellschaft un: dem Kriegsgeschehen. Der
Bombenangriff autf Stuttgart ergab für s1e 1Ur 1m Blick auf den Wıillen Gottes, den sS1€e als
alles umtassend deutete, eınen Sınn. Verdient haben die Menschen ach ıhrer UÜberzeu-
ZUNg die Strate deshalb, weıl unglaublich viel Schlechtigkeit 1n der Welt se11>?. (sott habe
den Menschen den Krıeg daher als Buße und Sühne auferlegt. Ihr Sohn Gerwich, Novı-

des Salvatorianer-Ordens un! Sanıtätssoldat der Ostfront, bestätigt S1e iın dieser
Deutung.

Er Wr überzeugt, dass (sott durch den Krıeg die Rechte einfordere, die ıhm die
Menschen vorenthielten. Ja MAanNn hat nıcht danach gefragt, ob, welche Rechte Gott auf
den Menschen habe. ber ıst der Herrgott geblieben, un holt sıch sein Recht, die
Sühne für dıie Entrechtung, “DO  S Schuldigen und Unschuldigen. Er hann darf aAS,
eben zyeıl Gott ıst und die letzte Gerechtigkeit ın der Hand hat!*9. Marıa und Gerwich

deuten den Krıeg MI1t eben jenem Motiv, das ach den Worten der Bischöte VO

deren Katholiken angezweıfelt wurde.

137 Die Briefsammlung der Famliıulie umtasst mehr als 1000 Briete und Postkarten AaUus der eıt
zwischen 1933 und 1950 Ich danke den Angehörigen der Famiılie sehr, dass s1e mI1r die Korres-
pondenz ZUX Auswertung und Veröffentlichung überlassen haben. Vgl HOLZAPFEL, Alltagsreligı-
Osıtät (wıe Anm. 118)
138 Marıa Sr Tilberta, 24 Aprıl 1943 Vgl uch Marıa Gerwich, September
1944 Fs ıst ein furchtbares Weltgericht, Wwenn die Menschen NUNYT auch einsehen zyürden mehr
glauben hbeten zyürden.
139 Marıa Sr. Tilberta, 21 April 1943
140 Gerwich die Famıilıe, Aprıl 19473
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Wenn IiNan nıcht davon ausgehen will, AC8 die Bischöte Scheingefechte ausfochten,
sondern einer drängenden rage Stellung nahmen, oilt für den Zweıten Weltkrieg die
gyleiche Formel WwW1e für den Ersten: Fragwürdig wurde das relig1öse Weltbild VOT allem

den Rändern des Miılıeus, nıcht aber 1n dessen Kern, Ww1e das Beispiel VO Famiılie
nahe legt

Der Fels 1n der Brandung
Der Durchgang durch Hirtenbriefe und prıvate Korrespondenzen aus Z7we]l Weltkriegen
hat geze1gt, 4aSSs das relig1öse Weltbild der Katholiken diese eıt relatıv unbeschadet
überstanden hat und damıt dem eingangs bemühten Vergleich mI1t dem Felsen 1ın der
Brandung standhiält. Für diese Stabilität sınd Zzwel Gründe dingfest machen.

Erstens: Der Ausgang beider Weltkriege wirkte bestätigend auf deren relıg1öse Deu-
(ung. Der Erste Weltkrieg wurde als Strafgericht und als yöttlıche Aufforderung Bu-
e un! Umkehr gedeutet. Als der Krıeg eın für das Kaiserreich katastrophales Ende
nahm, e sıch diese Deutung auch auf das Kriegsende übertragen. Aus Sıcht der
Theologen hatte das Reich den Krıeg verloren, weıl die Deutschen nıcht gebüfßt
und yesühnt, sondern 1mM Gegenteıl C Schuld auf sıch geladen hatten. Thomas Nörber
schrieb ZUMM Woaffenstillstand 1918 In den Jahren des Friedens hat |Gott] UTNLS Wohlstand
und egen geschenkt; jetzt sind mi1t SeINeEYr Zulassung Sorgen und Prüfungen un Kum-
mer über UNS hereingebrochen. och (70f$ ıst auch heute noch allgütiger un
barmherziger Vater, der In dıe Zuchtschule des Leidens nımmt un prüft, aAber nıcht
über dıe Kräfte heimsucht, sondern der Prüfung einen Ausgang gibt. Selbst wäahrend
des Krıeges haben dıe Hanuptleidenschaften des menschlichen erzens, dıie Habgıer, die
Fleischeslust Un die Hoffahrt des Lebens ın unheimlicher Weiıse geherrscht. Nun hat UYTL5

Gott, Wenn Z01Y dem Zug seiner Gnade folgen wollen, dıie Brücke ZU Leichtsinn ab-
gebrochen. Er nötıgt UNS Entbehrungen und ZUY Bufße führt UNS den königlichen Weg
des Kreuzes, der endigt In der ewıgen Heımat141‚

uch das Ende des 7 weıten Weltkrieges wurde als Gottesgericht gedeutet. Der Sıeg
der Allııerten un die totale Niederlage des Reiches tührte der Rottenburger Bischof
Sproll auf das Eıngreiten Gottes zurück. Wenn Pe$ nıcht ZU äufßersten, ZUNY Ausrottung
des Christentums In Deutschland UuUN ZUNY Vernichtung der hatholischen Kirche, gekom-
men ıst, verdanken IDLV 2es Zuerst der Gnade Gottes, der In seinem hl. Zorne drein-
gefahren ıst un rasch und gründlich Mi1t der Macht seiner Wıdersacher aufgeräumt
batl42 Diese Deutung bestätigte seıne Zuversicht, Aass (3Ott eınes Tages 1n das Gesche-
hen eingreifen werde, w1e€e CT in verschiedenen Hirtenbriefen prophezeıt att145

Zweıtens: Das relıg1öse Weltbild der Katholiken entsprach ihrer Welterfahrung, weıl
die Gottesbeziehung konstrulert War Ww1e€e die 7zwischenmenschlichen soz1ı1alen Beziehun-
sCcn Beide Beziehungen beruhten auf dem Prinzıp des do-ut-des un: auf dem Tun-
Ergehen-Zusammenhang. Der Tun-Ergehen-Zusammenhang durchzieht die Krıiegs-
deutung WI1e eın Faden und bıldet
Gottesstrafe. dıe Grundlage der Deutung des Krıieges als

141 NÖRBER, Waftenstillstand (wıe Anm. 97 138f.
147 Joannes SPROLL, Hiırtenbrieft anlässlich der Rückkehr nach Rottenburg, 1N: 18, 194 3—
1946, Nr I Junı 1945, 91—94, Zıtat:
143 Vgl SPROLL, Fastenhirtenbriet 1944 (wıe Anm 70), DERS., Fastenhirtenbriet 1945 (wıe
Anm 60),
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Das Prinzıp VO  3 abe un:! Gegengabe strukturiert dem katholischen Weltbild
tolge dıe Beziehung zwiıischen Gott und den Menschen. Die Menschen schulden Gott
Respekt, Verehrung, Glauben, weıl sS1e ıhm ihr Leben verdanken und och A mıiıt
dem Makel der Erbsünde behaftet sınd Beide Mängel uUsste der Mensch 1mM Laufte SEe1-
6S Lebens durch 1in transzendentem Sınne wirksame Verdienste aufwıiegen, doch Erst
der Kreuzestod Christi vermehrt ıhre Verdienste 5 dass S1€e VOT den ugen (sottes gBC-
nügten . Das menschliche Leben WAar ach katholischem Verständnıis also schon die
unvollkommene Gegengabe auf die abe des Lebens hın. Gott wıederum würde die
Gaben des Menschen 1n der Ewigkeit, also 1in Zukunft vergelten.

Die Stabilität des relig1ösen Weltbildes ann jedoch nıcht darüber hinwegtäuschen,
dass die Brandung der Weltkriege ıhre Spuren in diesen Felsen gegraben hat In den
Hirtenbrieten finden sıch zahlreiche Hınweıiıse auf ıne relıg1öse Sınnkrise während be1-
der Weltkriege, die sıch den Rändern des Miılieus vermutlich stärker ausgewirkt hat,
als 1ın seiınem Kern. In den Hirtenbriefen des 7 weıten Weltkrieges finden sıch deutliche
Spuren dieser Kriegserfahrungen.

Ob allerdings die »nationalgeschichtliche Umdeutung der christlichen Botschaft«
der Glaubwürdigkeıit der katholischen Kirche geschadet hat, W1e Wolfgang Momm-
SCI1 das behauptet*”, erscheint mıt Blick auf die Stabilität der relıg1ösen Deutungsmuster
1n beiden Weltkriegen zweıtelhatt. Sıe W arlr keıine Erfindung des Augenblicks, Ww1e CI -

wähnt, vielmehr wurzelte S1e 1m Nationalisierungsprozess des Jahrhunderts. Der
Vergleich mıt den Quellen AaUsS$S dem 7 weıten Weltkrieg zeıgt 1M übrıgen, dass VO  — einer
Umdeutung der christlichen Botschaft 1m Sınne eıner Veränderung nıcht die ede se1n
annn Man wiırd ohl eher VO eiıner nationalgeschichtlichen Aufladung sprechen mUus-
SCIL, enn als diese Aufladung durch das Kriegsgeschehen des Ersten Weltkrieges einer-
se1lts un! den ideologischen Gegensatz zwiıischen Katholizısmus und Nationalsozı1alıs-
LL11US andererseıts wegfiel, wurden die entsprechenden Motive weıterhın verwendet.

Die beiden Weltkriege gefährdeten das Weltbild der Katholiken einstweilen nıcht.
Gleichwohl W ar der Erosionsprozess nıcht autzuhalten. In den Jahrzehnten ach dem
7weıten Weltkrieg 1st beobachten, ass der einstige Fels in der Brandung dem
FEindruck gesellschaftlicher und erfahrungsgeschichtlicher Umbrüche aAllmählich Ze1-

bröselt!te
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